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Eine jlidische Institution auf dem Weg in die Moderne: Thema und
Lernziel

Die Quellbdader befinden sich in groBern Stadten gewdhnlich in den Kellern der Synagogen, in
kleinern Orten in Privatkellern. In groRen Stadten sind sie zuweilen ziemlich gut, bei weitem die
meisten aber sind erschrecklich schlecht, besonders in kleinen Stadten, in Dérfern, und wo die
Gemeinden sehr arm sind. Wenn man hier in den meist kalten, moderigen, tiefen Keller
gekommen ist, gehen von diesem aus erst steinerne Stufen, zuweilen acht, zehn (einmal sah ich
sogar zwei und zwanzig) in das Badegewdlbe hinab, ehe man zu dem Wasserspiegel kommt; hier
mul} die nakte Frau hinabsteigen. Ist sie unten angekommen, so muR sie bis liber den Kopf
untertauchen [...].

Das Wasser kann im Winter und in schlechtern Anstalten in der Regel nicht erwdrmt werden,
daher entstehen alle Krankheiten, die von einem kalten Bade in einem kalten Keller [...] zu
entstehen pflegen [...].

In kleinern Orten bleibt das Wasser oft Jahrelang fir alle Badende dasselbe (ich kenne ein

solches, das nun — horribile dictu! — in 34 Jahren nicht ausgeschopft und von dem entsetzlich

angehauften Schlamme gereinigt worden) die schmutzigste Frau aus der Hefe des Volks benutzt

es, so wie die Reinlichkeit liebende, und diese mul® nothwendig schon vor Eckel krank werden,

wenn sie bedenkt, dal} sie in einer Cloake, die oft den Schmutz einer ganzen Generation enthalt,

baden soll.
1830 wandte sich der judische Arzt und Geburtshelfer Moritz Mombert (1799 — 1859) aus dem
kurhessischen Wanfried an der Werra mit dieser Beschreibung der jldischen Ritualbader an die
medizinische Fachwelt. Zwei Jahre zuvor hatte er dem Gegenstand sogar ein eigenes Buch gewidmet,
betitelt Das gesetzlich verordnete Kellerquellenbad der Israelitinnen. Dient es zur Gesundheit und
Reinigung des Kérpers, oder ist es als eine bis jetzt unerkannt gebliebene Quelle unzdhliger
Krankheiten zu betrachten, woraus besonders die venerische Seuche und andere ansteckende
Krankheiten mitgetheilt werden kénnen? Wie sind diese Gefahren zu vermeiden?

Beide Schriften sollten in den folgenden Jahrzehnten nicht nur die 6ffentliche Sicht auf die Mikwe
bestimmen, sondern hatten in einigen Staaten auch ganz konkrete Folgen. So wurde beispielsweise
im Konigreich Bayern 1828 ein Exemplar von Momberts Abhandlung an samtliche Koéniglichen
Regierungen verschickt, verbunden mit der Aufforderung, durch die Gerichtsarzte Erkundigung tber
den gesundheitspolizeilichen Zustand der Mikwen einzuziehen und notfalls fiir Abhilfe zu sorgen.?
Trotz des starken Impulses, der von seinem Werk ausging, steht Mombert jedoch nicht am Beginn
des auRerst vielschichtigen Prozesses der Erneuerung der Mikwen. Namentlich im GroRherzogtum
Baden war es bereits 1822 zu einer fir die damalige Zeit relativ weitreichenden amtlichen Regelung
gekommen, wonach nicht nur das Mikwenwasser, sondern darlber hinaus auch der
Umgebungsraum immer ausreichend zu erwarmen sei. Auch war es gerade ein badischer Arzt, Peter
Joseph Schneider (1791 — 1871), der 1825 erstmals in einer bekannten medizinischen Zeitschrift aus
seiner personlichen Erfahrung heraus (iber die gesundheitlichen Gefahren der kalten
Kellerquellenbdder berichtete (@ Arbeitsblatt A). Zusammen mit Mombert pragte er maRgeblich das
Bild der Mikwe im medizinischen Diskurs der Zeit.

1 Moritz Mombert, "Das gemeinschaftliche Bad der jidischen Frauen in Kellern; ein Gegenstand fir die medicinische Polizei und fir
practische Aerzte", in: Zeitschrift fiir die Staatsarzneikunde 10,4 (1830), S. 274-294, hier S. 281-283; Hervorhebung im Original, die im
Original verwendete Kombination von "langem" und "rundem s" gebe ich als "R" wieder.

2 Georg F. Dollinger, Sammlung der im Gebiete der innern Staats-Verwaltung des Kénigreichs Bayern bestehenden Verordnungen, aus
amtlichen Quellen geschopft und systematisch geordnet, Bd. 6, Verhdltnisse der israelitischen Glaubensgenossen, dann besondere Pflichten
der Staatsblirger zur Leistung des Staatsbiirgereides und Tragen der Nationalkokarde enthaltend, Miinchen 1838, S. 151.
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Beschaftigte man sich anfangs noch ausschliefSlich mit der Problematik der Wassertemperatur als
Krankheitsquelle, so leiteten Momberts Schriften diesbezliglich einen Wendepunkt ein. Fortan hatte
man in behordlich angeordneten Untersuchungen von Mikwen auch verstarkt die hygienische
Qualitat des Wassers im Auge. Dabei deutet sich im letzten Absatz des oben zitierten Textausschnitts
zugleich die zweite groBe Dimension der Mikwenthematik, neben der rein medizinischen, an: Auch
gesellschaftlich musste ein Briickenschlag geleistet werden, um die bislang rein an jldischen
religionsgesetzlichen Kriterien ausgerichtete Mikwe in einer von birgerlichen Werten gepragten
modernen Kultur "salonfdhig" zu machen. In einer Umgebung, in der Reinlichkeit oberstes
Biirgerethos war und in der man gerade den Wert des Badens neu entdeckt hatte, musste auch die
Mikwe dem Anspruch eines gesundheitsfordernden (und nicht schadlichen!) Bades gerecht werden,
und zwar nicht nur in praktischer Hinsicht. Vielmehr galt es, die Mikwe auch ideell zu rehabilitieren,
sie neu zu denken, und zwar in doppelter Weise: sowohl fiir die christliche Umwelt, die stets Beweise
fur die "Emanzipationsfahigkeit" der Juden einforderte, als auch fiir die judische Gemeinschaft, die
sich zunehmend den birgerlichen Wertemalistab zu eigen machte, hierin bestarkt durch die
Hoffnung auf eine vollstandige Emanzipation. Eine in diese Richtung veranderte jidische
Gemeinschaft, dieses abschlieRende Ziel hat Mombert vor Augen, wenn er schreibt, eine
"Reinlichkeit liebende" Frau misse "nothwendig schon vor Eckel krank werden". Dabei ging es den
judischen Aufklarern, denen auch Mombert zuzurechnen ist, im Allgemeinen nicht um eine rein
opportunistische Anndherung an die Mehrheitsgesellschaft, sondern vielmehr um eine zeitgemaRe
Interpretation bzw. Umgestaltung der jldischen Religion, die sich in einer aufgeklarten, biirgerlich
gepragten judischen Gesellschaft als tragfahig erweisen wiirde. Dieser Aspekt der vielschichtigen
Reform des Judentums ldsst sich an der Mikwe — in ihrer Eigenschaft als "Bad" ein ungewdhnlicher
Schnittpunkt zwischen der jidischen und der biirgerlichen Welt — besonders gut nachvollziehen.

Das Thema in der Schule

Die Schilerinnen und Schiiler beschaftigen sich sowohl mit dem Konzept der Mikwe als auch ihrem
Erscheinungsbild im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts. Vor der Schablone der ab 1780
entstehenden Fluss-Badeanstalten verstehen sie die friihe medizinische Kritik an der kalten Mikwe
und nehmen deren ideellen Wandel als einen Reflex der Ideen der Aufklarung und der burgerlichen
Reinlichkeitskultur wahr.

Das Quellenmaterial fir die Arbeitsblatter wurde so ausgewahlt, dass ein erkennbarer Bezug zu
Baden vorhanden ist, es ist in seiner Bedeutung aber letztlich Gberregional.

Lernziele:

e Die Schiiler(innen) lernen die Mikwe als einen noch immer wichtigen Bestandteil der jadischen
Religion und Kultur kennen, der im Zeitalter der Emanzipation besondere Aufmerksamkeit erfuhr
und so auch die Geschichte Badens pragte.

e Sie verstehen das hinter der Mikwe stehende religiose Konzept und achten dies als einen
moglichen Ausdruck (neben anderen) des menschlichen Sehnens nach spiritueller/ritueller
Reinheit.

e Sie begreifen das religiose Konzept der Mikwe — und damit auch anderer religidser Rituale oder
Symbole — als etwas, das nicht unverdnderbar ist, sondern das von gesellschaftlichen Prozessen
beeinflusst wird und damit dynamisch ist.
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e Sie nehmen den konzeptuellen Wandel der Mikwe als eine Facette im Prozess der Reform des
Judentums wabhr, die sich als Folge der Aufklarung und vor dem Hintergrund einer erstrebten
Emanzipation vollzieht.

Anhand dieses Beispiels aus der judischen und allgemeinen Geschichte wird ein Verstdandnis von
Religion vorgefiihrt, das die eigenen religiosen Grundlagen achtet, sie aber angesichts
gesellschaftlicher Veranderungen nicht starr festschreibt — Religion erscheint als nicht beliebig, aber
grundsatzlich offen fir reflektierten Wandel. In diesem Sinn stellt die Unterrichtseinheit auch eine
Ermutigung dazu dar, ibernommene religiose Konzepte stets zu Gberdenken und weiterzudenken
und hierdurch extremistischen Tendenzen keinen Raum zu lassen.

Hinweis:

Die Darstellung in Kapitel 2-4 basiert auf der ausfiihrlicheren Behandlung der Thematik in meiner
Dissertation zum Wandel der Mikwe im 19. Jahrhundert (noch unveréffentlicht).
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E "Eine Quelle oder eine Grube": Religionsgesetzliche Grundlagen der
Mikwe

Das hebraische Wort nippn (mikwe, Pl. mikwa’ot), von dem sich der heute geldufige Begriff Mikwe
ableitet, bezeichnet zunachst einfach eine Ansammlung, insbesondere eine Ansammlung von
Wasser,® und wird in diesem Zusammenhang schon in der biblischen Schépfungsgeschichte
verwendet: "Und Gott nannte das Trockene Erde und die Sammlung [mikwe] der Wasser nannte er
Meere, und Gott sah, dass es gut sei."® (Gen 1,10). Heute versteht man unter einer Mikwe ein nach
speziellen Vorschriften angelegtes rituelles Tauchbad, das entweder aus einer natirlichen
"Wasseransammlung" (Regenwasser) oder aber aus so genanntem "lebendigen Wasser" (Quell- oder
Grundwasser) besteht.

Die Mikwe als Frauenbad

Im neuzeitlichen Sprachgebrauch, wonach die Mikwe als "Frauenbad" (bzw. "Weiberbad"), "Tunke",
"Ducke", "Tauche(r)" oder Ahnliches bezeichnet wird, spiegelt sich anschaulich deren Nutzung.

Zwar konnen auch Manner die Mikwe besuchen, anders als Frauen sind sie jedoch nicht hierzu
verpflichtet. Nichtsdestotrotz war es bis ins 19. Jahrhundert blich, dass Manner besonders vor
hohen religidsen Festen (Jiidisches Neujahrfest und Verséhnungstag®) die Mikwe aufsuchten, wie
dies beispielsweise aus dem wiirttembergischen Jagstkreis berichtet wird.® Unter streng orthodoxen
Juden hat sich diese Praxis bis heute erhalten, bei einigen chassidischen Gruppierungen nehmen die
Manner teilweise auch vor jedem Schabbat ein Tauchbad.

Die Einrichtung der Mikwe, wie wir sie heute kennen, ist nicht biblisch, wenngleich ihr Ursprung in
den komplexen Vorschriften zu kultischer (ritueller) Reinheit liegt, die im 3. Buch Mose (Leviticus)
beschrieben werden. In dieser fiir den Tempeldienst zentralen Schrift, gewissermaBen einem "Kult-
Handbuch"’, nehmen sie neben den Opfervorschriften groRen Raum ein. Der hinter dem Konzept
von ritueller Reinheit stehende Grundgedanke ist der einer strikten Trennung von Heiligem und
Profanem, von Reinem und Unreinem. Um den Tempel betreten zu dirfen, oder auch geweihte
Opferspeisen zu geniellen, musste eine Person kultisch rein sein. Hatte sie sich zuvor kultisch
verunreinigt, z.B. durch den Kontakt mit einer Leiche, so war je nach Art der Unreinheit ein
besonderes Ritual notig, um wieder kultisch rein zu werden. Insbesondere bewirken aus dem
Geschlechtsorgan austretende Korperflissigkeiten kultische Unreinheit, weshalb Frauen wahrend
der Zeit ihrer Monatsblutung oder nach einer Geburt als kultisch unrein gelten.

3 Vgl. hierzu Gesenius, Hebrdisches und Aramdisches Handwdrterbuch, das nipm in Gen 1,10 mit "Versammlung" des Wassers angibt;
Wilhelm Gesenius, Hebrdisches und Aramdisches Handwérterbuch (iber das Alte Testament, Berlin u.a. 1962 (unveranderter Neudruck der
1915 erschienenen 17. Auflage), unter 'nipn'.

4 Die Ubersetzung dieser und anderer Bibelstellen entnehme ich, soweit nicht anders angegeben: Die Tora. Die Fiinf Biicher Mose und die
Prophetenlesungen (hebrdisch-deutsch) in der revidierten Ubersetzung von Rabbiner Ludwig Philippson, hg. von Walter Homolka, Hanna
Liss und Riidiger Liwak, Freiburg u.a. 2015.

> Am Versohnungstag, dem hochsten judischen Feiertag, nach biblischem Verstandnis der "allerhochste Schabbat" (jmaw naw, Lev 16,31)
reinigte der Hohepriester sich an "heiliger Statte", bevor er das Stihneopfer fiir das Volk darbrachte (Lev 16,24).

6 StA Ludwigsburg, E 175 Bu 4405 (Kreisregierung Ellwangen / 1818-1924): Bericht der Regierung des Jagstkreises vom 13.5.1842.

7 Mary Douglas, "Poetic Structure in Leviticus", in: Wright, David P./ Freedman, David N./ Hurvitz, Avi (Hgg.), Pomegranates and Golden
Bells. Studies in Biblical, Jewish, and Near Eastern Ritual, Law, and Literature in Honor of Jacob Milgrom, Winona Lake 1995, S. 239-256,
hier S. 239.
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Laut dem biblischen Text ist flr eine Frau nach dem Ende ihrer Menstruation, d.h. einer normal
verlaufenden Monatsblutung, keinerlei abschlieRendes Reinigungsritual vorgeschrieben (Lev 15,19).2
Nichtsdestotrotz wird dies indirekt aus anderen Bibelstellen abgeleitet, wo dies der Fall ist, z.B. Vers
21, wo es heiflt: "Und wer ihr Lager anriihrt, wasche seine Kleider, bade in Wasser und sei unrein bis
zum Abend." Wenn sich schon derjenige, der das Schlaflager berihrt, waschen muss, dann sicher
auch die primare Tragerin der Unreinheit! Das nicht weiter definierte "Waschen" hier und an
vergleichbaren Stellen versteht man traditionell als "das vollstandige Untertauchen in eine

Wasseransammlung".®

Mit der Zerstérung des Zweiten Tempels im Jahr 70 n.d.Z. entfiel die Grundlage fiir samtliche auf den
Tempel bezogene kultische Handlungen, also auch die Opfer- und Reinigungsvorschriften. Allerdings
ist gemal dem biblischen Text auch der Geschlechtsverkehr mit einer Frau wahrend der Zeit ihrer
Menstruation ausdriicklich verboten (Lev 18,19; Lev 20,18),'° und hierin liegt der Grund fiir das
Fortbestehen der Reinigungsvorschriften fiir Frauen bis in die heutige Zeit: Weil sexueller Kontakt mit
einer "unreinen" Frau eine schwere Sinde darstellt (und zwar fir Mann und Frau gleichermaRen!),
ist der Besuch der Mikwe fiir Frauen nach wie vor verpflichtend, obwohl der Tempel nicht mehr
besteht — und die Mikwe eine grundlegende Einrichtung jeder jlidischen Gemeinde.

Die Vorschriften fiir das Untertauchen (hebrdisch "tewila")

Um rituell rein zu werden, muss die Frau zum Zeitpunkt des Untertauchens vollstdndig vom Wasser
der Mikwe umgeben sein. Aus diesem Grund ist eine duBerst genaue korperliche Reinigung vor dem
eigentlichen Tauchbad nétig, die verhindern soll, dass irgendetwas Fremdes dem Korper anhaftet
und so den Kontakt mit dem reinigenden Wasser verhindert.!! Das warme Vorbad soll moglichst
unmittelbar vor dem religiosen Ritual stattfinden, weshalb in modernen Mikwen hierfiir eigene
Badezimmer bereit stehen. Im Mittelalter konnte die kérperliche Reinigung in einem o6ffentlichen
Badehaus geschehen, das sich, sofern es sich um ein jldisches handelte, teils in groBer raumlicher
Ndhe zur Mikwe befand wie beispielsweise in Kéln.'? Mit dem Niedergang der mittelalterlichen
Badekultur blieb nur noch die Maoglichkeit eines hauslichen Bades, das sich die Frau entweder in
ihrem Haus oder (wo moglich) von der Mikwenwarterin im Gebdude der Mikwe bereiten lieR. Damit
das Wasser beim Untertauchen alle Stellen des Korpers bedeckt, ist zudem die Kérperhaltung auf das
genaueste geregelt, z.B. sollen die FiiRe nicht zu dicht beieinander stehen. Bliebe nur ein einziges

8 Der biblische Text unterscheidet an dieser Stelle zwischen dem gewdhnlichen monatlichen Zyklus (Vers 19-24) und unregelméaRigen
Blutungen, die nicht hiermit in Verbindung gebracht werden kénnen (Vers 25-30). Ein abschlieRendes Reinigungsritual ist in keinem der
beiden Falle vorgesehen, lediglich im zweiten Fall wird ein Stindopfer verlangt.

9 Maimonides, Mischne Tora, Abschnitt Hilchot mikwa’ot, Kap. 1,2. Die deutsche Ubersetzung dieser Stelle entnehme ich John Cohn, in:
Hoffmann, David/Cohn, John/Auerbach, Moses, Mischnajot. Die sechs Ordnungen der Mischna. Hebrdischer Text mit Punktation,
deutscher Ubersetzung und Erkldrung, Bd. 6, Ordnung Toharot, Basel 31968, S. 444.

10 vgl. Charlotte E. Fonrobert, Menstrual Purity. Rabbinic and Christian Reconstructions of Biblical Gender, Contraversions. Jews and Other
Differences, Stanford 2002, S. 20f. Fur den impliziten Widerspruch der drei Bibelstellen zum Geschlechtsverkehr mit einer
Menstruierenden (Lev 15,24 ; Lev 18,19 ; Lev 20,18; wobei nur die beiden letztgenannten dies als Stiinde bezeichnen ) vgl. Rachel Biale,
Women and Jewish Law. An Exploration of Women's Issues in Halakhic Sources, New York, 1984, S. 155-158. Manche Bibeliibersetzungen,
z.B. die Luther-Ubersetzung von 1984, |6sen diesen Widerspruch bereits auf, indem sie Lev 15,24 gemR der traditionellen jiidischen
Interpretation Ubersetzen, "Und wenn ein Mann bei ihr liegt und es kommt sie ihre Zeit an bei ihm [...]"; zitiert nach der online-Ausgabe
"Luther 1984" bei BibleServer: <http://www.bibleserver.com> (24.05.2016).

11 vgl. fir diese Regeln beispielsweise die kurze moderne Zusammenstellung der Vorschriften fiir das Untertauchen bei Silbiger, Die reine
Jjudische Ehe: Auriel Silbiger, Die reine jidische Ehe. Die Nidah-Vorschriften der jiidischen Ehe. Die Schabbat- und Jom Tow-Lichter. Das
Absondern der Challa vom Teig, Basel 2004, S. 14-24.

12 ygl. hierzu die Karte des mittelalterlichen Judenviertels in Kéln in dem Beitrag von Marianne Gechter und Sven Schiitte: Marianne
Gechter/Sven Schiitte, "Ursprung und Voraussetzungen des mittelalterlichen Rathauses und seiner Umgebung", in: Geis, Walter/Krings,
Ulrich (Hgg.), KéIn: Das gotische Rathaus und seine historische Umgebung, K6ln 2000, S. 69-196, hier S. 119 (Mikwe Nr. 9, Warmbad Nr.
10; fur die Beschreibung der unmittelbaren Umgebung der Synagoge s. ebd. S. 137).
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Fleckchen Haut, etwa durch eine zu starke Krimmung des Korpers, oder ein einzelnes Haar
unbenetzt, so ware das Tauchbad ungiiltig, die Frau nach wie vor rituell unrein.

Um sicherzustellen, dass das Untertauchen vorschriftsmaRig stattfindet, ist es Ublich, dass die Frau
eine Begleiterin hat. Diese Aufgabe libernahm seit der Neuzeit die Mikwenfrau. Als tatkraftige Hilfe
ist sie genaugenommen lediglich fiir den Fall gefordert, dass "eine Frau das Untertauchen nur durch
Hilfeleistung einer anderen Frau vornehmen kann", wie Rabbiner Seligmann Bar Bamberger (1807 —
1878) festhalt.’* Geldufige Bezeichnungen wie "Duckerin" oder "StoRfrau" lassen jedoch erahnen,
dass die Mikwenfrauen PR
tatsachlich wohl bis in [ Ginigiity dev SBEiber i Hap |
Bambergers Tage recht = =

haufig Hand anlegten,
was sich vielleicht (auch)
aus der geringen GrolRe
bzw. Wassertiefe der

Ublichen Kellermikwen
erklaren |dsst. Eine
anschauliche Darstellung

dieser Praxis findet sich
in Paul Christian

Kirchners Jiidisches
Ceremoniell von 1734,%*
wobei die  Mikwen-
wadrterin  wie in der
Abbildung  selbst im
Wasser stehen konnte,
dies aber fur die
Ausibung ihrer Pflicht
nicht notig war.

"Reinigung der Weiber im Bad", aus Paul Christian Kirchner, Jiidisches Ceremoniell (1734):
warmes Vorbad (rechts) und Tauchbad in der Mikwe (links)

Nach dem Untertauchen spricht die Frau den fiir die Erflllung dieses Gebots vorgeschriebenen
Segensspruch: "Gelobt seist Du, Ewiger, unser Gott, Konig der Welt, der uns durch Seine Gebote
geheiligt hat und uns die Tewilah [das Tauchbad] befohlen hat."*® AnschlieBend taucht man dem
jeweiligen Brauch gemal haufig ein zweites oder gar drittes Mal unter.

Obwohl auch dies biblisch nicht gefordert ist, findet das Tauchbad nicht unmittelbar nach Ende der
Menstruation statt, sondern nach einer Periode von weiteren sieben "reinen" Tagen in Folge, d.h.
Tagen, in denen kein Blut mehr sichtbar ist. Der Zeitpunkt flir das Tauchbad ist gewdhnlich nach

13 Seeligmann B. Bamberger, Amirah le-beth Jakob. Die drei besonderen Pflichten jiidischer Ehefrauen: Niddah, Challah, Hadlakah nebst
einem Anhange: Die Vorschriften iber das Fleischsalzen, nach dem Rituale bearbeitet und ins Deutsche (ibertragen von Seeligmann Bdr
Bamberger, neu bearbeitet in deutscher Ubertragung von Seckel Bamberger, zweite verbesserte Auflage, Frankfurt a.M. 1922, S. 42.

1 Paul Christian Kirchner, Jiidisches Ceremoniell. Beschreibung jiidischer Feste und Gebrduche, Leipzig o.J). (Reprint der Originalausgabe von
1734 nach dem Exemplar der Sachsischen Landesbibliothek — Staats- und Universitdtsbibliothek Dresden), S. 204. Inwieweit die
dargestellten Raumlichkeiten einer realen Mikwe entsprechen, muss offen bleiben. Zumindest zeigt die Abbildung eine eher
ungewohnliche Anlage, sicher keine Kellermikwe.

15 Die Ubersetzung des hebriischen Segensspruches entnehme ich Silbiger, Ehe, S. 20.
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Einbruch der Nacht. Da der Zweck die Wiedererlaubnis ehelicher Beziehungen ist, besuchen nur
verheirate Frauen (bzw. Frauen vor ihrer Hochzeit) die Mikwe.

Gréfie des Tauchbeckens

Damit das Tauchbad gemall den religiosen Vorschriften giiltig ist, miissen sowohl in Bezug auf
Quantitat wie auch Qualitat des Wassers bestimmte Voraussetzungen erfiillt sein. Im Talmud, der bis
heute fir religiose Fragen zentralen Sammlung rabbinischer Lehrmeinungen aus der Antike, wird das
Mindestvolumen fiir eine Mikwe auf zweierlei Weise definiert: einerseits als HohlmaR von 40 se’q,
andererseits als Volumen von drei Kubik-ama, d.h. drei antiken Kubik-Ellen.® Das genaue Volumen
der beiden antiken MaReinheiten ist nicht bekannt!” und entsprechend schwanken die Angaben fiir
die gliltige Wassermenge einer Mikwe in der modernen Literatur zwischen knapp 300 und 1.000
Litern. Ungeachtet dieser Unsicherheit muss jedoch immer gewahrleistet sein, dass die Person, die
ein Tauchbad nimmt, zu diesem Zeitpunkt vollkommen von Wasser umgeben ist.'® Bei heutigen
Mikwen werden 40 se’a nach gingiger Praxis mit 1.000 Litern gleichgesetzt,’® was beispielsweise
einem Becken von jeweils einem Meter Linge, Breite, und Hohe entsprechen wirde; Mikwen aus
friiheren Jahrhunderten fassten haufig nur eine kleinere Wassermenge.

Die Bedeutung des Wassers

Die Mischna, eine um 200 n.d.Z. niedergeschriebene Sammlung religionsgesetzlicher Lehren und
zugleich ein Teil des Talmud, unterscheidet verschiedene Arten von Wasser hinsichtlich ihrer
Fahigkeit, von kultischer Unreinheit zu reinigen. Den "hdchsten Grad" der Reinheit erzielt Wasser aus
einer Quelle, hebradisch ma‘ajan (]'vn).?° Dieses wird auch als "lebendiges Wasser" (D'"n D'n)
bezeichnet (Lev 15,13). Als Quelle, ma‘ajan, werden sodann im weiteren Sinn auch Bache und Flisse
angesehen, die ja durch Zufluss aus einer oder mehreren Quellen entstehen. Aber auch das Wasser
einer "Ansammlung" reicht aus, um Frauen rituell zu reinigen. Hierzu zahlen das Meer und Seen, aber
auch Regenwasser, das sich auf natiirliche Weise gesammelt hat.

Bei samtlichen kinstlich hergestellten Mikwen muss das Wasser, egal ob Quell- oder Regenwasser,
ohne menschliche Einwirkung und ohne die Benutzung von Gefallen in das Becken gelangt sein; dies
bedeutet beispielsweise, dass Rohren, die das Regenwasser in das Becken leiten, keine Stellen
aufweisen dirfen, an denen das Wasser steht. Auch bei dem Becken selbst darf es sich nicht um ein
"GefaR" im engeren Sinn handeln, also nicht um vorgefertigte Behadlter wie beispielsweise eine

"22 gelten,

Badewanne.? Andernfalls wiirde das Wasser als von Menschenhand "geschépftes Wasser
das nicht mebhr rituell reinigt. Diese Vorschrift leitet sich ebenfalls aus einem Abschnitt des biblischen

"Kult-Handbuches" ab, namlich Leviticus 11, wo es um "reine" (d.h. fir den Verzehr geeignete) und

16 bYom 31a, bChag 11a; bEr 4b; bPes 109a-b.

17 Fir biblische und allgemein antike MaReinheiten s. Eliezer Bashan u.a., "Weights and Measures", in: Encyclopaedia Judaica, Bd. 20,
Detroit u.a. 22007, S. 700-709.

18 bEr 4b u.a.; Maimonides, Hilchot Mikwa’ot, 4,1.

19 Fiir die moderne Praxis vgl. Howard Jachter, "The Building and Maintenance of Mikvaot — Part 2", in: Kol Torah. A Student Publication of
the Torah Academy of Bergen County 12,1b/Bereishit (2002), <http://koltorah.org/index2.html> (24.9.2012).

20 mMigw 1,8.

21 Verwendet man dennoch derartige Bauteile, so ist durch bestimmte Vorkehrungen dafiir zu sorgen, dass diese nicht als "GefaR" gelten.
Vgl. hierzu Howard Jachter, "The Building and Maintenance of Mikvaot — Part 3", in: Kol Torah. A Student Publication of the Torah
Academy of Bergen County 12,2/Noach (2002), <http://koltorah.org/index2.html> (24.9.2012).

22 Maimonides schreibt, dass rein biblisch jegliches Wasser, das sich angesammelt hat, zum Untertauchen geeignet ist, vorausgesetzt die
notige Menge ist vorhanden (Maimonides, Hilchot Mikwot 4,1). Nach Auffassung der Rabbinen ist jedoch geschopftes Wasser verboten
(vgl. Maimonides, Hilchot Mikwot 4,2).

9 | Désirée Schostak: Das judische rituelle Tauchbad (Mikwe) zwischen Gesundheit und religiosem Gebot



"unreine" Tiere geht. Auch das Aas der unreinen Tiere verunreinigt alles, was es berihrt, seien es
Menschen oder Gegenstande, etwa ein Gefal}, in das ein solches totes Tier fallt — mit folgender
Ausnahme: "Doch eine Quelle oder eine Grube, in der sich Wasser angesammelt hat, bleibt rein."?3
(Lev 11,36). Der hebraische Text verwendet hier die Begriffe ma‘ajan (Quelle) und bor mikwe-majim,
d.h. eine Zisterne, allgemein auch Grube?*, in der sich Wasser von selbst ansammelt. Diese Stelle wird
so verstanden, dass das Regenwasser ebenfalls auf natirliche Weise in die Grube gelangt sein muss,
wenn es fir das rituelle Untertauchen tauglich sein soll, und nicht mit Hilfe von GefaRRen transportiert
wurde; nur so bewahrt es, wie das Wasser einer Quelle, gewissermalien seinen urspriinglichen,

natirlichen (Schopfungs-) Zustand.?

Fiir beide Arten von Mikwen, solche auf Quellwasser- und solche auf Regenwasserbasis, gelten
verschiedene Vorschriften hinsichtlich ihrer Anlage. Ein wesentlicher Unterschied leitet sich schon
von den Begriffen selbst her: "Lebendiges Wasser" aus einer Quelle ist (gewdéhnlich) in Bewegung,
eine "Ansammlung" von Regenwasser hingegen darf nicht flieRen, sondern muss stehen — und diese
aschboren genannte Grube entsprechend abgedichtet sein (z.B. mit einer Kalkschicht), um ein Lecken
zu verhindern, andernfalls wire sie untauglich fiir das rituelle Untertauchen.?®

3 |ch folge hier der Ubersetzung von Wohlgemuth/Bleichrode: Pentateuch und Haftarot, mit deutscher Ubersetzung von J. Wohlgemuth
und J. Bleichrode, Haftarot tGbersetzt von L. H. Lowenstein und S. Bamberger, Basel 1997.

245, Gesenius, Handwérterbuch, unter 2.
25 Vgl. hierzu Jo. Pollak, "Die Rabb.-Vers. und die Frauenbader", in: Der treue Zions-Wichter, 2.12.1845, S. 183-185.

26 Maimonides, Hilchot Mikwot, 9,9; Schulchan Aruch Jore Dea, 201,2; fur den Begriff aschboren vgl. Jore dea 201,2: "eine tiefe Stelle, an
der sich das Wasser sammelt" (Ubersetzung der Verfasserin). Fiir eine knappe Zusammenfassung verschiedener rabbinischer Ansichten,
wann Wasser in einer Mikwe als "flieBend" gilt, siehe Jachter, Mikvaot 2.
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Friedberg, Mikwe  von 1260:
Querschnitt

27 Die Mikwe von Speyer entstand wahrscheinlich zwischen 1110 und 1120, die sehr dhnliche von Worms im Jahr 1185/86, die Anlage von
Ko6ln in der heute sichtbaren Form um 1170; s. Hannelore Kiinzl, "Mikwen in Deutschland", in: Heuberger, Georg (Hg.), Mikwe. Geschichte
und Architektur jidischer Ritualbdder in Deutschland, Frankfurt a.M. 1992, S. 23-88, hier S. 28-32. Fir Friedberg s. die Darstellung bei
Alemannia Judaica: "Friedberg (Wetteraukreis, Hessen). Das mittelalterliche 'Judenbad"', 10.11.2014, <http://www.alemannia-
judaica.de/friedberg_judenbad.htm> (12.05.2016).

28 V/gl. Joachim Hahn/Jlrgen Kruger, "Hier ist nichts anderes als Gottes Haus ...". Synagogen in Baden-Wiirttemberg, Bd. 1, Gedenkbuch der
Synagogen in Deutschland Bd. 4, Stuttgart 2007, S. 44.

2 Ebd., S. 58-71, insbesondere die Ubersicht iiber die Opfer des so genannten Rindfleisch-Pogroms von 1298 sowie die Karte fiir
Verfolgungen und Vertreibungen der Juden im stiiddeutschen Raum S. 64f.; s. allgemein auch Mordechai Breuer, "Prolog: Das jlidische
Mittelalter", in: Meyer, Michael A. (Hg.), Deutsch-jiidische Geschichte in der Neuzeit, Bd. 1, Tradition und Aufkldrung. 1600-1780, von
Mordechai Breuer und Michael Graetz, Minchen 1996, S. 19-82, hier S. 57-60.

30 Fiir Baden-Wurttemberg und Bayern siehe hierzu die jeweiligen Synagogen-Gedenkbande: Joachim Hahn/Jlrgen Kriiger, "Hier ist nichts
anderes als Gottes Haus ...". Synagogen in Baden-Wiirttemberg, 2 Bde., Gedenkbuch der Synagogen in Deutschland Bd. 4, Stuttgart 2007;
Wolfgang Kraus/Berndt Hamm/Meier Schwarz (Hgg.), Mehr als Steine ... Synagogen-Gedenkband Bayern, bislang 3 Bde., Gedenkbuch der
Synagogen in Deutschland Bd. 3, Lindenberg im Allgau 2007-2015. Fiir Hessen siehe Thea Altaras, Synagogen und jiidische Rituelle
Tauchbdder in Hessen - Was geschah seit 19457, aktualisierte und erweiterte Ausgabe, aus dem Nachlass hg. v. Gabriele Klempert und
Hans-Curt Koster, Die Blauen Blicher, Konigstein im Taunus 2007.
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Bei den im landlichen Raum vorhandenen Mikwen
handelte es sich um mehr oder weniger schmucklose
Raumlichkeiten, die sich zumeist im Kellergeschoss eines
judischen Privathauses (teils auch von christlichen
Hausern) befanden, aber in der Regel allen
Gemeindemitgliedern offen standen. Mitunter dienten die
Keller gleichzeitig noch anderen Zwecken, wie
beispielsweise der Kantonsarzt Dr. Zimmermann Uber die
Situation in der bayerischen Pfalz 1828 berichtet:

In keinem derjenigen Orte der beiden Kantone Homburg
und Waldmohr, wo Juden wohnen, mithin weder hier in
der Stadt Homburg, noch in den Dorfern Briicken
Steinbach und Glanminchweiler finden sich wie man
durch Authopsie sich liberzeugt hat, eigene, blos einzig
und allein zum Gebrauch der Israelitinnen bestimmte
Kellerquellenbader. Diese bedienen sich zu dieser
Absicht gegen eine kleine Geldabgabe hier wilder und
kalter und nothdurftig gedekter Felsenquellen, welche
Christen angehdren und noch zu mancherley anderem
Gebrauch ZB zum Waschen, Tréanken des Viehes etc.
beniitzt werden.3!

Friedberg, Mikwe von 1260: Blick auf den
Badeschacht

Im unterfrankischen Marktsteft verwendete der Besitzer, ein Strumpfwirker, die Mikwe manchmal
zum Waschen seiner Wolle.?? Eine solche Mehrfachnutzung ist einer der Griinde fiir die bei drztlichen
Visitationen im 19. Jahrhundert haufig festgestellten Verunreinigungen des Wassers.

Ein zusammenhangender Baukomplex von Mikwe und Synagoge wurde im Gebiet des heutigen
Deutschland erst ab dem 18. Jahrhundert (iblich.3®* Mancherorts bildeten sich auf diese Weise, v.a. im
siiddeutschen Raum, schon kleine "Gemeindezentren" wie in Veitshéchheim bei Wiirzburg, wo um
1727 Synagoge, Mikwe und Wohnung mit Schulzimmer fir den Religionslehrer, der gleichzeitig
Vorsdnger und Schichter war, um einen kleinen Hof herum entstanden.?* Eine dhnliche Situation
findet sich im kurpfalzischen Eppingen (Landkreis Heilbronn), wo in dem 1772 errichteten Gebaude
nicht nur Synagoge und Mikwe, sondern auch Schule und Rabbinerwohnung untergebracht waren.3
Jedoch besallen viele kleinere siiddeutsche Gemeinden im 18. Jahrhundert noch keine eigene

Synagoge, sondern nur einen (in einem Wohnhaus untergebrachten) Betsaal; auch bei der Synagoge

31 Landesarchiv Speyer Best. H 3 Nr. 8237: Brief von Dr. Zimmermann an die Hohe Konigliche Regierung, die Kellerquellenbader der
Israelitinnen in den beiden Kantonen Homburg und Waldmohr betreffend, vom 6.12.1828. Prof. Dr. Gernot Feifel, der mir
freundlicherweise eine Kopie des vollstandigen Berichts zur Verfligung stellte, zitiert die gleiche Stelle in seinem Artikel zu saarpfalzische
Kantons- und Bezirksarzten: Gernot Feifel, "Saarpfalzische Kantons- und Bezirksarzte 1816-1920. Ein Beitrag zur regionalen
Medizingeschichte (Teil Il)", in: Saarldndisches Arzteblatt 3 (2012), S. 24-33.

32 Staatsarchiv Wiirzburg Regierungsabgabe 1943/45 Akt Nr. 6487: Bericht des Distriktarztes Dr. Weinrich in Marktsteft an die GroRherzogl.
Landesdirection vom 28.4.1812.

33 Wenngleich in der von Kiinzl als Ubergangsphase gewerteten Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts sich bereits eine Tendenz zu solchen
Baukomplexen abzeichnet, vgl. Kiinzl, Mikwen, S. 51. Auch die 1602 neu errichtete Mikwe in der Frankfurter Judengasse, die gemeinsam
mit der Synagoge um einen Hof gruppiert ist, veranschaulicht diese Entwicklung; vgl. Michael Lenarz, "Frankfurt am Main — Die Mikwen
einer deutschen GroRstadt", in: Heuberger, Georg (Hg.), Mikwe. Geschichte und Architektur jiidischer Ritualbdder in Deutschland,
Frankfurt a.M. 1992, S. 91-104, hier S. 94.

34Vgl. Kinzl, Mikwen, S. 65; ebenso der Beitrag bei Alemannia Judaica, "Veitshéchheim (Kreis Wirzburg). Judische Geschichte / Synagoge",
23. Juli 2011, <http://www.alemannia-judaica.de/veitshoechheim_synagoge.htm> (13.09.2012). Der Gebaudekomplex ist bis heute als
Museum zur jldischen Lokalgeschichte erhalten.

35 Zu Synagoge und Mikwe in Eppingen vgl. Kiinzl, Mikwen, S. 47f, und Hahn/Krlger, Synagogen, Bd. 1, S. 99-101.
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in Eppingen handelt es sich um ein gewdhnliches Fachwerkhaus, das nach auRen hin nicht als

Sakralbau erkennbar ist.3®

Georgensgmind (Mittelfranken), Kellermikwe von 1735
(1831 geschlossen)

Daneben entstanden, zumeist erst im 19.
Jahrhundert, auch eigenstdndige kleine
Badehduschen. Ein friihes Beispiel einer
solchen Anlage befand sich im badischen
Ettenheim. Nachdem das urspriinglich
dort vorhandene, wahrscheinlich holzerne
Badehauschen der Juden im Stadtgraben
1778 von unbekannten Tatern
umgeworfen worden war, errichtete die
Gemeinde noch im gleichen Jahr ein
steinernes Hauschen, das heute allerdings
ebenfalls nicht mehr erhalten ist.*’

Bei den einfachen Landmikwen diente ein
kleines in den Boden eingelassenes
Tauchbecken, meist mit Steinen
ausgemauert und mit steinernen
Treppenstufen, dem rituellen
Untertauchen. Da die neuzeitlichen
Kellermikwen (wie auch bereits im
Mittelalter) Gberwiegend von Quell- oder
Grundwasser gespeist wurden, lagen die
Tauchbecken teilweise sehr weit unter der
Erdoberflache. Schwankte der
Wasserpegel im Laufe eines Jahres stark,
so war es notig, ungewohnlich tiefe
Becken anzulegen.

36 Fir die Situation der jidischen Gemeinden im 18. Jahrhundert s. die Beitrage von Robert Liberles und Steven M. Lowenstein in: Kaplan,
Marion (Hg.), Geschichte des jiidischen Alltags in Deutschland. Vom 17. Jahrhundert bis 1945, aus dem Engl. libs. v. Friedrich Griese,

Georgia Hanenberg und Alice Jakubeit, Miinchen 2003, S. 94-96 und 193f.

37 Siehe zu diesem Vorfall: Historischer Verein fur Mittelbaden e.V. — Mitgliedergruppe Eppenheim (Hg.), Schicksal und Geschichte der
judischen Gemeinden. 1938[—]1988. Ettenheim, Altdorf, Kippenheim, Schmieheim, Rust, Orschweier, Ettenheim 1988, S. 91.
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Erwdrmung des Wassers und des Mikwenraums

Da gewohnliche Kelleranlagen in der Regel keinen Rauchabzug hatten, war es unmoglich, den
Umgebungsraum zu heizen. Auch eine Erwarmung des Mikwenwassers liel sich nur schwer
verwirklichen, wurde aber dennoch allen Schwierigkeiten zum Trotz praktiziert, teilweise selbst durch
Herbeibringen von gewarmtem Wasser aus einem angrenzenden Haus. Aufgrund des damit
verbundenen mehr oder weniger hohen Aufwands war dies allerdings nicht unbedingt die Regel,
sondern stets abhangig vom privaten Vermogen sowie weiteren ortlichen Gegebenheiten.

Religionsgesetzlich ist eine Erwarmung des Wassers unbedenklich, sofern ganz bestimmte Regeln
beachtet werden. So darf beispielsweise einer Mikwe, die bereits die erforderliche Mindestmenge
von 40 se’a rituell tauglichem Wasser enthalt, nach Belieben noch gewoéhnliches Wasser zugefiigt
werden. Das gewdhnliche "geschopfte" Wasser konnte demnach auch in einem Kessel (also einem
"GefdR") erwdrmt werden, bevor man es in die ausreichend geflllte Mikwe goss, um die
Badetemperatur zumindest geringflgig zu erhéhen. Diese Methode, von der wir noch aus Quellen
des 19. Jahrhunderts erfahren, wurde vermutlich bereits im Mittelalter praktiziert, wenngleich
manche der mittelalterlichen Lehrmeinungen eine Erwarmung des Wassers ablehnen.3® Als zu Beginn
des 19. Jahrhunderts sowohl in den jidischen Gemeinden als auch behdrdlicherseits mehr und mehr
Forderungen laut wurden, hierfiir feste und v.a. effektive Einrichtungen zu schaffen, stand man
dieser "Neuerung" deshalb teilweise kritisch gegenliber.

Moderne Mikwen

Bei heutigen Mikwen als Bestandteil des Synagogenkomplexes handelt es sich in der Regel nicht
mehr um Becken mit Quell- oder Grundwasser, sondern um Anlagen auf Regenwasser-Basis. Um zu
gewadhrleisten, dass das Wasser im Tauchbecken sowohl warm als auch hygienisch unbedenklich ist,
benutzt man eine Vielzahl moderner Techniken, aber auch bestimmter Prinzipien, die schon in der
Mischna beschrieben wurden. Ein Grundprinzip hierbei ist es, das Untertauchen nicht im eigentlichen
Mikwenwasser, also dem speziellen rituell geeigneten Wasser stattfinden zu lassen, sondern in
gewobhnlichem Wasser, das aber durch Kontakt mit dem "koscheren" Mikwenwasser dessen
besondere Eigenschaften erhilt. Die Vorschriften und Regeln hierfiir sind duBerst komplex.%

Ein solches Verfahren kam auch bereits im mittelfrankischen Georgensgmiind zum Einsatz. Nachdem
1831 die barocke Kellermikwe (Abbildung S. 13) von den bayerischen Behdrden als
gesundheitsgefahrdend erklart und geschlossen wurde, legte man eine den Auflagen entsprechende
warmbare Mikwe an, wobei die bis heute erhaltene Anlage, ebenerdig und im gleichen Gebaude wie
die alte Mikwe, wahrscheinlich erst nach 1879 entstand (Abbildung S. 15).%° Sie besteht aus zwei
Becken, von denen jedoch nur das hintere dem rituellen Untertauchen diente. Es fillte sich durch
einen Uberlauf des zweiten Beckens (vorne links), dessen Wasser mit dem Grundwasser in Kontakt
stand und somit rituell tauglich war. Die daneben angebrachte Feuerstelle zur Erwdarmung von
Wasser in einem Kessel ist vermutlich etwas alter.

38 Vgl. zu dieser Thematik Evyatar Marienberg, "Le bain des Melunaises: Les juifs médiévaux et I'eau froide des bains rituels", in: Médiévales
43 (2002), S. 91-101.

39 Vgl. hierzu Jachter, Mikvaot 3.

40 Zur Datierung und Beschreibung der Anlage s. Wolfgang Kraus/Berndt Hamm/Meier Schwarz (Hgg.), Mehr als Steine ... Synagogen-
Gedenkband Bayern, Bd. 2, Mittelfranken, Gedenkbuch der Synagogen in Deutschland Bd. 3, Lindenberg im Allgdu 2010, S. 341f.
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Georgensgmind (Mittelfranken), neue oberirdische Mikwe, wahrscheinlich nach 1879

Der Prozess einer kreativen Auseinandersetzung mit den religionsgesetzlich zuldssigen
Moglichkeiten, fir samtliche Benutzer(innen) ein gesundheitlich unbedenkliches Tauchbad
herzustellen, hatte seinen Ausgangspunkt im 19. Jahrhundert. Er setzte ein, als jidische Aufklarer,
zahlreiche Arzte und in Folge die Gesundheitsbehérden mancher Staaten diese religidse Institution
erstmals losgelost von ihrem eigentlichen Wirkungsrahmen wahrnahmen und stattdessen an den
Parametern einer aufgeklarten Biirgergesellschaft und ihren medizinischen Standards malen.

Infolge der groRen gesellschaftlichen Verdnderungen, die im 19. Jahrhundert begannen, verlor auch
die Mikwe weitgehend die Bedeutung, die sie in der traditionellen jlidischen Gemeinschaft noch
hatte. Lediglich bei religiosen Juden wird das Gebot des Tauchbads weiterhin als ein wesentliches
religioses Gesetz geachtet und noch im traditionellen Sinn befolgt. Nichtsdestotrotz wird das Ritual
neuerdings auch auf ganz andere Weise wiederentdeckt: Fir nicht orthodox lebende Frauen, die eine
Mikwe normalerweise nicht aufsuchen wirden, bietet es ein Angebot, lber die spirituelle Erfahrung
des Untertauchens in "lebendigem Wasser" positive Impulse fiir neue Lebensabschnitte (z.B. neue
Partnerschaft, Menopause) oder die Bewaltigung  krisenhafter  Situationen  (z.B.
Schwangerschaftsabbruch, Krankheiten) zu empfangen.*

41 Vgl. hierzu etwa den Artikel "VON TUMAH ZU TAHARA. Die Mikwe im Wandel der Zeit", in: <http://www.juedisches-europa.net/archiv/3-
2012/die-mikwe-im-wandel-der-zeit/> (16.2.2016), sowie das Angebot der Berliner Mikwe in der Oranienburger StraRe: "Das rituelle
Tauchbad: Mikveh", in: <http://www.berlin-judentum.de/mikwe/> (16.2.2016).
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Mannheim, Mikwe mit zwei nebeneinander liegenden Tauchbecken im 1987 errichteten
Gemeindezentrum der Jiidischen Gemeinde (Foto © Peter Seidel 2016)
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n Zwischen Gesundheit und Gebot: Der Wandel der Mikwe im Zeitalter der
Emanzipation

In verschiedenen Staaten des Deutschen Bundes, darunter auch Baden, ergingen vor allem zwischen
1821 und 1846 Verordnungen, in denen die Anlage bzw. der Gebrauch der judischen Ritualbader
behordlich geregelt wurden. Insbesondere sollte das Wasser wahrend der Nutzung warm sein,
dariber hinaus forderte man (meist etwas spater), auch den Umgebungsraum zu heizen und das
Wasser regelmaRig auszutauschen. Wenngleich jludische Gemeinden somit haufig unter
behordlichem Druck handelten, war die Modernisierung der Mikwe dennoch ein komplexer
gesellschaftlicher Prozess, der sich nicht auf diesen Aspekt staatlicher Aufsicht reduzieren lasst.

Der medizinische Kontext: Erneuerung der Badekultur und die Frage des kalten Wassers

An zentraler Stelle dieser Entwicklung standen uniibersehbar Arzte, jiidische ebenso wie christliche,
die dafiir sorgten, dass die medizinische Offentlichkeit sowie die Gesundheitsbehérden mancher
Staaten erstmals ihre Aufmerksamkeit auf das jldische Frauenbad und die Gefdahrdung der
Gesundheit durch das kalte Wasser richteten. In ihrer Funktion als Amtsarzte teilweise direkt dem
Staat verpflichtet und in dessen Verwaltungsstrukturen eingebunden, stand das Wirken der Arzte
dartber hinaus auch unter dem Vorzeichen einer vorangetriebenen Professionalisierung und
Scharfung ihres Berufsbhildes in einem Prozess, der als "Medikalisierung" der Gesellschaft beschrieben
wird.*? In einer aufgekldrten und zunehmend gesundheitsbewussten biirgerlichen Gesellschaft
agierten sie unter dem Einfluss gangiger medizinischer Trends wie der Erneuerung der Badekultur ab
den 1780er Jahren und den damit verbundenen medizinischen Fragen.

1790 verdffentlichte der Weimarer Arzt Christoph Wilhelm Hufeland (1762 — 1836)* in der
erfolgreichen Modezeitschrift "Journal des Luxus und der Moden" sein Pladoyer fiir die Einrichtung
offentlicher Fluss-Badeanstalten und die Wiederbelebung des aus der Mode gekommenen Badens.
Seine erklarte Absicht war es, durch die regelmaRige Reinigung der Haut etwas zu "einer allgemeinen
Gesundheitsrestauration"** beizutragen. Jahrhundertelang hatte man Ganzkérperbdder aufgrund
einer angenommenen schadlichen Durchdringung des Korpers mit Wasser vernachlassigt; so
flirchtete man u.a., dass das Wasser (iber die Poren in den Kdrper eindringe und die Haut somit
durchlassiger fiur Giftstoffe in der Luft mache, wie beispielsweise die Pest.*> Unter dem Einfluss der
Aufklarungsmedizin und einer veranderten Vorstellung vom menschlichen Kérper bahnte sich
langsam ein Wandel an. Da man von der stiarkenden, abhartenden Wirkung des kalten Wassers

42Vgl. zu diesem Thema allgemein Gerd Géckenjahn, Kurieren und Staat machen. Gesundheit und Medizin in der biirgerlichen Welt, es
1309, Frankfurt a.M. 1985; ebenso Franzisca Loetz, "'Medikalisierung' in Frankreich, GroRbritannien und Deutschland, 1750-1850:
Ansétze, Ergebnisse und Perspektiven der Forschung", in: Eckart, Wolfgang U./ Jiitte, Robert (Hgg.), Das europdische Gesundheitssystem.
Gemeinsamkeiten und Unterschiede in historischer Perspektive, Medizin, Gesellschaft und Geschichte Beiheft 3, Stuttgart 1994, S. 123-161;
speziell zu Baden dies., Vom Kranken zum Patienten. "Medikalisierung" und medizinische Vergesellschaftung am Beispiel Badens 1750—
1850), Medizin, Gesellschaft und Geschichte Beiheft 2, Stuttgart 1993.

43 Zur Person und Bedeutung Hufelands s. Markwart Michler, "Hufeland, Christoph Wilhelm", 1974, <http://www.deutsche-
biographie.de/pnd118554514.html> (24.5.2016); Wolfgang U. Eckart, Geschichte der Medizin, 2., komplett Uberarbeitete Auflage, Berlin
u.a. 1994, S. 185-188.

4 D. [Christoph Wilhelm] Hufeland, "Né&thige Erinnerung an die Bader und ihre Wiedereinfiihrung, in Teutschland; nebst einer
Beschreibung der RuBischen Dampfbader", in: Journal des Luxus und der Moden, Juli 1790, S. 377-399, hier S. 378; Hervorhebung im
Original.

4 Fiir die Vorstellung der Ubertragung der Pest durch schlechte Luft und die groRere Anfilligkeit des Kérpers nach dem Baden s. Georges
Vigarello, Wasser und Seife, Puder und Parfiim. Geschichte der Kérperhygiene seit dem Mittelalter, aus dem Franz. Ubs. v. Linda Grénz,
Frankfurt a.M. u.a. 1988, S. 22f und passim; ebenso Manuel Frey, Der reinliche Biirger. Entstehung und Verbreitung biirgerlicher Tugenden
in Deutschland, 1760-1860, Gottingen 1997, S. 37f.
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Uberzeugt war, entstanden ab den 1780er Jahren zahlreiche kalte Flussbader, und in den Jahren nach
Hufelands Veroffentlichung stieg die Zahl rasant an. Anders als z.B. der bekannte
Kaltwasserbefiirworter Johann Siegmund Hahn (1696 —1773),%° neben seinem Vater einer der
Begriinder der Wasserheilkunde, oder der Wiener Arzt Pascal Joseph Ferro (1753 —1809)%,
betrachtete Hufeland jedoch das kalte Bad kritischer und empfahl stattdessen lauwarme Bader, da
dies dem Klima und der koérperlichen Verfassung der deutschen Bevolkerung besser entspreche.
Spatestens mit seinem "Bestseller" Die Kunst, das menschliche Leben zu verléngern (1796/97), ein
Gesundheitsratgeber fir das aufgeklarte Blirgertum, wurde Hufeland einer der bekanntesten und
angesehensten Arzte seiner Zeit. Nicht zuletzt unter seinem Einfluss setzte sich langfristig ein
maRigender Trend durch, der Kaltwasseranwendungen als Allheilmittel ablehnte. Etwa ab der
Jahrhundertwende entstanden so neben den kalten Flussbadern auch zahlreiche
Warmbadeanstalten, bisweilen selbst in kleineren Stidten.*

Ferros rein kalte Badeanstalt von 1781 (@ Arbeitsblatt B1) war ein FloB mit zwei Hiuschen, unter
denen sich durchbrochene Senkkdsten befanden, so dass direkt im Flusswasser gebadet oder
geschwommen werden konnte.* Sie bestand jedoch nur wenige Jahre.

In der 1800 erbauten Kohlschen Anstalt in Frankfurt, einem Badeschiff auf dem Main, richtete man
sich ausdriicklich nach den Empfehlungen Hufelands, wonach lauwarme Bader am zutraglichsten
seien. Es enthielt zehn bequem eingerichtete kleine Badezimmer mit Wannen sowie einen Salon zum
Aufenthalt der Badegiste.>® Trotz des zeitweiligen Booms der kalten Gesundheitsbdder entschied
sich das etablierende stadtische Bilrgertum langfristig fir die Annehmlichkeiten der warmen

"Salonbader"s%.

46 Die beiden schon zu Lebzeiten so bezeichneten "schlesischen Wasser-Hahne", (Johann) Siegemund Hahn (1664 — 1742) und sein jingerer
Sohn Johann Siegemund Hahn (1696 — 1773), werden in der Literatur haufig verwechselt, nicht zuletzt deshalb, weil ihre Schriften unter
wechselnden Namenskombinationen bzw. Varianten erschienen. Das bekannteste ihrer Werke Uber Kaltwasseranwendungen, verfasst
von Johann Siegemund Hahn (dem Sohn), wurde erstmals 1738 unter dem Titel "Unterricht von Krafft und Wiirckung des frischen
Wassers" veroffentlicht, dann noch o6fter teils auch unter anderen Titeln, zuletzt 1938; vgl. Hubertus Averbeck, Von der Kaltwasserkur bis
zur physikalischen Therapie. Betrachtungen zu Personen und zur Zeit der wichtigsten Entwicklungen im 19. Jahrhundert, Bremen 2012, S.
137-144.

47 Zu Ferro vgl. Frey, Birger, S. 114-116. Zu seinen biographischen Daten: Erna Lesky, "Ferro, Pasqual Joseph Ritter von", 1961,
<http://www.deutsche-biographie.de/pnd116472944.html> (11.05.2016).

48 \Warme Badeanstalten gab es um die Jahrhundertwende beispielsweise in Bayreuth (1797), in Frankfurt am Main (Kohlsches Badeschiff,
1800) und Braunschweig (1802); vgl. Alfred Martin, Deutsches Badewesen in vergangenen Tagen. Nebst einem Beitrage zur Geschichte der
deutschen Wasserheilkunde, Miinchen 1989 (Faksimile der ersten Auflage Jena 1906), S. 46. Schreger erwdhnt fiir 1803 explizit Bayreuth,
Frankfurt am Main, Berlin, Nirnberg, Celle und Bremen, s. Christian H. T. Schreger, Balneotechnik oder Anleitung Kunstbéder zu bereiten
und anzuwenden, Bd. 2, Firth 1803, S. 51f.

4 Martin, Badewesen, S. 48f.

S0 K. A. Zwierlein, Ueber die neuesten Badeanstalten in Deutschland auf Fliissen, zur See, und an Badeértern, deren Nutzen, Schaden und
Charlatanerien dabei, Frankfurt 1803, S. 11-13.

51 Hierzu sowie zur Entstehung der Salonbader s. Frey, Burger, S. 219-33.
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Neue Badeschiffe am alten Schneidwall, Kohl'sche Badeanstalt, Frankfurt am Main

Der innerjiidische und gesellschaftliche Kontext: Aufklérung, Reform des Judentums und
biirgerliche Reinlichkeitskultur

Wahrend man in medizinischen Kreisen dariiber diskutierte, ob und unter welchen Umstanden kaltes
Wasser gesundheitsférdernd oder schadlich sei, regte sich auch in jidischen Gemeinden zunehmend
Widerstand gegen die ungeheizten Mikwen. Davon, dass man dieses Thema nicht nur zur Kenntnis,
sondern durchaus ernst nahm, zeugt unter anderem die Tatsache, dass v.a. in grofReren Stadten mit
wohlhabenderen Gemeindemitgliedern schon um 1820 Mikwen existierten, in denen das Wasser auf
die eine oder andere Art vor Ort gewdarmt werden konnte. In Baden werden 1822 die Anlagen von
Karlsruhe und Bruchsal als vorbildlich genannt, im benachbarten Wirttemberg waren frilhe
warmbare Mikwen 1821 nicht nur in Stuttgart, Freudental, Buchau und Laupheim, sondern sogar in
einigen kleineren lindlichen Gemeinden zu finden.>? Dabei waren die ersten dieser "wéarmbaren"

52 Schneider zitiert in seinem Artikel von 1825 die Verfligung des GroRherzoglich Badischen Directoriums des Kinzigkreises vom 23.10.1822,
welche die Anlagen in Karlsruhe und Bruchsal zur Nachahmung empfiehlt; P. J. [Peter Joseph] Schneider, "Medizinisch polizeiliche
Wirdigung einiger Religionsgebrauche und Sitten des israelitischen Volkes, rucksichtlich ihres Einflusses auf den Gesundheitszustand
desselben", in: Zeitschrift fiir die Staatsarzneikunde 10,4 (1825), S. 213-301, hier S. 253. Zu den Mikwen in Wiirttemberg s. StA
Ludwigsburg E 162 | Nr. 1395: Anzeige von Oberamtsarzt Dr. Hartmann an das Oberamt Jebenhausen vom 20.2.1821; Schreiben der
Konigl. Wartt. Reg. des Donaukreises an das Konigl. Medicinal-Collegium in Stuttgart vom 25.3.1821; StA Ludwigsburg E 175 B 4403:
Bericht des K. Regierung des Jagstkreises in Ellwangen an das Kgl. Ministerium des Innern vom 24.7.1821; Bericht des Oberamtes
Mergentheim vom 5.11.1821.
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Mikwenanlagen, d.h. auch diejenigen, die bis zur Jahrhundertmitte durch staatliche Intervention
entstanden, haufig noch recht primitiv. In der Regel bedeutete dies einfach, dass nun in
unmittelbarer Nahe des Tauchbeckens eine Feuerstelle vorhanden war, um in einem Kessel warmes
Wasser zu erhitzen, das dann ins Tauchbad geschiittet oder dorthin zugeleitet wurde. Vereinzelt gab
es auch technisch aufwandigere Anlagen; so bediente man sich etwa im preullischen Stargard
(Pommern, heute polnisch Stargard Szczeciniski) schon 1806 einer Art Durchlauferhitzer.>®

Fiir judische Aufklarer hatte die Frage der Mikwen jedoch nicht nur eine praktische Seite, vielmehr
war sie auch bedeutend im Hinblick auf eine grundlegende Reform des Judentums, die man sich zur
Aufgabe machte. Sowohl die dullere Form der Religion, z.B. in der Gestaltung des Gottesdienstes, als
auch ihr theologisches Fundament empfand man in Teilen als nicht mehr zeitgemaR. Unter dem
Eindruck der Aufklarung, nicht zuletzt als Antwort auf die Herausforderung Kants, der dem Judentum
den Status einer echten Religion abspricht, bemiihte man sich, die ethische und damit
vernunftgeleitete Dimension des Judentums in den Vordergrund zu stellen.®® Am Beginn dieser
Entwicklung steht die prominente Gestalt des Philosophen Moses Mendelssohn (1729 — 1786) als
dem Urvater des modernen Judentums, von Heinrich Heine sehr plastisch, wenn auch nicht ganz
zutreffend als "Reformator der deutschen Israeliten" bezeichnet.®

Insofern, als man sich in aufgekldrten jlidischen Kreisen an der Kultur des sich etablierenden
Blirgertums orientierte, ibernahm man ebenfalls dessen Reinlichkeitsideal, und so lag es nahe, auch
die Mikwe in diesem Licht neu zu interpretieren. Nahm man an, dass das Untertauchen in der Mikwe
nicht einer abstrakten rituellen Reinheit diente, sondern stattdessen korperlicher Reinheit (und in
Folge groRerer Gesundheit), so war sie eine vernlinftige und im Grunde birgerliche Einrichtung!
Dieser Grundgedanke findet sich bei vielen jldischen Aufklarern und Reformern, darunter der durch
seine Publikationen zur Mikwe bekannt gewordene Arzt Moritz Mombert (1799 — 1859)¢, sowie der
nicht weiter bekannte Mannheimer Arzt Elcan Isaac Wolf*’ (@ Arbeitsblatt B2). Geschichtlich
versuchte man diese Interpretation der jlidischen Religionsgesetze damit zu rechtfertigten, dass
Moses als Gesetzgeber die Mikwe einst eingefihrt habe, um das Volk von verbreiteten
Hautausschldgen (aufgrund der bedringenden Lebensumstinde in Agypten) zu befreien. Dieser
urspriingliche Reinigungszweck der Mikwe sei jedoch im Laufe der Jahrhunderte, durch zusatzliche
rabbinische Regeln, verdunkelt worden.

53 "Antwortschreiben des Vice-Ober-Rabbiners und der Assessoren" vom 10.4.1806, in: J. Heinemann (Hg.), Sammlung der die religiése und
biirgerliche Verfassung der Juden in den Kénigl. PreufS. Staaten betreffenden Gesetze, Verordnungen, Gutachten, Berichte und
Erkenntnisse. Mit einem Anhange, welcher Gesetze fremder Staaten enthdlt, Glogau 1831, S. 333-335, hier S. 335.

54 Vgl. zu Kants Kritik am Judentum und allgemein zu diesem Aspekt tiberblicksartig Michael A. Meyer, "Reform Jewish Thinkers and Their
German Intellectual Context", in: Reinharz, Jehuda/Schatzberg, Walter (Hgg.), The Jewish Response to German Culture. From the
Enlightenment to the Second World War, Hanover/London 1985, S. 64-84, hier S. 67-70. Ebenso Michael Graetz, '"Die Erziehung des
Menschgenschlechts" und jiidisches SelbstbewulStsein im 19. Jahrhundert", in: Vorstand der Lessing-Akademie (Hg.), Judentum im
Zeitalter der Aufkldrung, Wolfenbutteler Studien zur Aufklarung Bd. 4, Bremen/Wolfenbittel 1977, $.273-295, hier S. 278f.

55 Heinrich Heine, Prinzessin Sabbat. Uber Juden und Judentum, hg. und eingel. v. Paul Peters, Bodenheim 1997, S. 262. Zum Phanomen der
judischen Aufklarung (Haskala) und der Rolle Mendelssohns siehe Michael Graetz, "Judische Aufklarung", in: Meyer, Michael A. (Hg.),
Deutsch-jiidische Geschichte in der Neuzeit, Bd. 1, Tradition und Aufkldrung. 1600-1780, von Mordechai Breuer und Michael Graetz,
Minchen 1996, S. 251-350.

6 Fiir seine Lebensdaten s. die Abbildung seines Grabsteins unter: <http://www.bildindex.de/dokumente/html/obj20093475#|home>
(25.05.2016).

57 Nach Erlangen des Doktortitels in GieRen 1763 erhielt Wolf 1768 eine Zulassung als Arzt in Mannheim, spater wirkte er auch in Metz.
Sein Geburts- und Sterbejahr sind nicht bekannt. Zu den wenigen bekannten biographischen Daten sowie einer kurzen Vorstellung seines
Werkes s. Samuel S. Kottek, "Sozio-politische Bestrebungen zur Hygiene der Juden im 18. Jahrhundert", in: Scholz, Albrecht/ Heidel, Caris-
Petra (Hgg.), Medizin und Judentum. Bd. 1-5, Reprint der Tagungsbdnde 1994-2000, Heft 5 (2000), Frankfurt a.M. 2005, S. 11-21, hier S. 12-
14; ebenso John M. Efron, "Images of the Jewish Body: Three Medical Views from the Jewish Enlightenment", in: Bulletin of the History of
Medlicine 69 (1995), S. 349-366, hier S. 351-356.
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Auch auf der Rabbinerversammlung in Frankfurt von 1845, in der ein Gremium liberal eingestellter
Rabbiner verschiedene religiose Reformen beschloss, lie} man sich von einem solchen Verstandnis
der Mikwe als Reinigungsbad leiten. Da man das Verbot von "geschopftem Wasser" als eine spatere
Hinzufligung betrachtete, die nicht von Moses selbst stammt, erlaubte man die Herstellung von
rituellen Badern mit solchem Wasser, in einem zweiten Schritt sogar die Nutzung von gewoéhnlichen
Badewannen anstelle von traditionellen Mikwen.>® Die Beschliisse dieser Versammlung (sowie der
weiteren Versammlungen von 1844 und 1846) waren formal nicht bindend, sollten aber die
judischen Gemeinden in der Einfihrung von tragfdahigen Neuerungen unterstiitzen. Die liberal
ausgerichtete ‘"lIsraelitische Oberkirchenbehorde" im Konigreich Wairttemberg folgte den
Vorschlagen, sah aber gleichzeitig fiir Gemeinden mit traditionell eingestellten Gemeindegliedern die
Einrichtung von Mikwen gemaR den uberlieferten religiosen Vorschriften vor.>® Orthodoxe Vertreter
des Judentums lehnten und lehnen sowohl die Verwendung von geschopftem Wasser als auch
Wannenbader fir das rituelle Untertauchen strikt ab.

Der politische Kontext: Die Situation in Baden und die Frage der Emanzipation

Die staatlich verordnete Modernisierung der Mikwen fallt in Baden in eine Zeit der umfassenden
Neukonsolidierung des noch jungen Staates. Aus der ehemaligen Markgrafschaft Baden war 1806 ein
GroBherzogtum mit einem deutlich erweiterten Territorium und dabei sehr unterschiedlichen
Rechtsverhaltnissen geworden. Diese galt es nun zu vereinheitlichen und den Staat durch geeignete
Verwaltungsstrukturen zukunftsfahig zu machen. Auch die jldische Bevoélkerung profitierte von
diesen Umstrukturierungen.

Gemal den von 1807 bis 1809 erlassenen "Konstitutionsedikten", besonders dem "Judenedikt" vom
13. Januar 1809, erlangten Juden im GroRherzogtum Baden friher als in anderen deutschen Staaten
eine weitgehende rechtliche Gleichstellung mit christlichen Untertanen. Gegeniliber dem Staat galten
sie fortan als "erbfreie Staatsbiirger" und durften als solche beispielsweise Staatsbeamte (wenn auch
nur in der Exekutive) werden, Land erwerben oder sich in Handel und Gewerbe betatigen. Die
Freizligigkeit und das Ortsbiirgerrecht blieben ihnen allerdings weiterhin vorenthalten, der bisherige
mindere Status als Schutzbiirger somit in diesem Punkt bestehen.°

Schon 1807 wurde das Judentum als eine Konfession nicht nur anerkannt, sondern analog den
christlichen Kirchen in den Staatsapparat eingebunden. Waren die einzelnen jlidischen Gemeinden
zuvor religids autark, so stand fortan ein so genannter "Oberrat der Israeliten in Baden" an der Spitze
eines hierarchisch geordneten Gemeindewesens; ab 1812 wurde der Oberrat von einem
vorsitzenden christlichen Ministerialkommissar geleitet.®! Die Rabbiner waren als Beamte dem Staat
zu Loyalitat verpflichtet.®? Auf diese Weise verfiigte der badische Staat schon frith Giber geeignete
Mittel, um auch auf Entwicklungen im religidsen Bereich, wie beispielsweise die Mikwen, Einfluss zu

%8 protokolle und Aktenstiicke der zweiten Rabbinerversammlung, abgehalten in Frankfurt am Main, vom 15ten bis zum 28ten Juli 1845,
Frankfurt a.M. 1845, S. 180-189, 359-371; "Die zweite Rabbinerversammlung", in: Allgemeine Zeitung des Judenthums, 4. August 1845, S.
485-496, hier S. 493f.

59 "Aus Wiirttemberg, Ende August", in: Allgemeine Zeitung des Judenthums, 21. September 1846, S. 575-577.

60 \gl. hierzu Jael Paulus, "Geschichte der Juden Badens — Ein Uberblick”, in: Oberrat der Israeliten Badens (Hg.), Juden in Baden 1809-1984.
175 Jahre Oberrat der Israeliten Badens, Karlsruhe 1984, S. 19-56, hier S. 29; Reinhard Rirup, "Die Emanzipation der Juden in Baden", in:
ders., Emanzipation und Antisemitismus. Studien zur "Judenfrage" der biirgerlichen Gesellschaft, Kritische Studien zur
Geschichtswissenschaft Bd. 15, Gottingen 1975, S. 37-73, hier S. 46f.

61 Vgl. Michael A. Meyer (Hg.), Deutsch-jiidische Geschichte in der Neuzeit, Bd. 2, Emanzipation und Akkulturation. 1780-1871, von Michael
Brenner, Stefi Jersch-Wenzel und Michael A. Meyer, Miinchen 1996, S. 115f. Fiir den groBeren Zusammenhang der Emanzipation der
Juden in Baden s. Rirup, Baden, S. 46-92. ###

62 paulus, Geschichte, S. 29.
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nehmen. Tatsachlich wurde bereits 1822, auf Grundlage von Vorschlagen des Oberrats, eine sehr
weitreichende Verfligung "Die religiosen Bader der israelitischen Weiber betreffend" erlassen, die
fortschrittlichste Regelung, die fiir die damalige Zeit bekannt ist. Demnach war in samtlichen
judischen Gemeinden Badens innerhalb eines Jahres u.a. dafiir zu sorgen, "daf’ sowohl das Bad
selbst, als das Badezimmer gehorig gewarmt werden kann"; fir die Einhaltung der religiosen Gesetze
hatte der zustidndige Bezirksrabbiner Sorge zu tragen.®® Dabei stellte die konsequente Forderung
nach Heizen auch des Umgebungsraums zu diesem Zeitpunkt ein Novum dar. Lediglich in einer
entsprechenden Verordnung im GroRherzogtum Hessen wurde dieser Punkt dann 1825 ebenfalls
angemahnt; in anderen Staaten erging eine entsprechende Vorschrift noch spater: in Bayern ab
1828/29, im GroRherzogtum Sachsen-Weimar nach 1829, in Wirttemberg gar erst mit den "Normen
fuir die Einrichtung der Tauchbédder" von 1846.%*

Ungeachtet des hohen Anspruchs konnte eine rasche und flachendeckende Einrichtung warmer
Ritualbader nur langsam verwirklicht werden, wobei die weit verbreitete Armut der landlichen
judischen Bevolkerung, und damit der Gemeinden, das Haupthindernis darstellte. So raumt die
Regelung von 1822 bewusst "ganz armen Gemeinden, welche zur Bestreitung des Aufwandes
durchaus unvermégend sind, [...] dispensationsweise eine ausgedehntere Frist zur Herstellung eines
warmen Bades" ein.%> Einen Eindruck davon, wie zdgerlich die Verwirklichung in den ersten Jahren
tatsachlich verlief, vermittelt eine Schilderung des badischen Amtsarztes fiir den Bezirk Ettenheim
Peter Joseph Schneider (1791 —1871). Schneider war neben seiner Tatigkeit als Arzt, u.a. in
Ettenheim, auch als Verfasser zahlreicher Schriften hauptsdchlich auf dem Gebiet der
Staatsarzneikunde bekannt, sowie als Redakteur der Zeitung Annalen der Staatsarzneikunde.®®
Ausgehend von seinen personlichen Erfahrungen mit jldischen Patienten und Patientinnen
hinterfragt Schneider in einem Zeitschriftenbeitrag von 1825 die von ihm wahrgenommenen
"Religionsgebrduche und Sitten des israelitischen Volkes"®” aus &rztlicher Sicht kritisch (@
Arbeitsblatt A). Auf den Erlass von 1822 hin engagierte er sich fir die Verbesserung der Mikwen,
zeigte sich aber schnell erniichtert. Seine "haufigen und angestrengten Bemiihungen" unter den

etwa 3.000 Juden seines Bezirks blieben, so seine Darstellung, "fruchtlos":%®

Die allgemeine groRe Geldnoth ward endlich als der triftigste Grund gegen die Erbauung der
warmen Bader angefiihrt und vorgeschiitzt, und gegen ein solches inhaltsschweres Argument
konnte ich freilich langer nicht mehr ankdmpfen. [...] Nur zu Schmieheim, wo der Sitz des
Rabbiners ist, ward endlich ein wirklich niedliches jlidisches Badhaus erbaut, dessen Entstehung

83 "Verfugung des groRherz. Ministerii des Innern vom 11. September 1822 an den israelitischen Oberrath. Die religiésen Bader der
israelitischen Weiber betreffend", in: Philipp C. B. von Eiseneck (Hg.), Sammlung simmtlicher Gesetze, Verordnungen, Instructionen,
Belehrungen und Entscheidungen, welche in dem Grofsherzogthume Baden (iber Gegenstinde der Gesundheits-Polizei seit dem Jahre 1803
bis 1829 erschienen sind, Karlsruhe/Baden 1830, S. 319f.

64S. Aus Wirttemberg, S. 577.
% Verfligung vom 11. September 1822, S. 320.

% Zu Schneiders Biographie s. Julius Leopold Pagel, "Schneider, Peter Joseph", 1891, <http://www.deutsche-
biographie.de/ppn115598472.html?anchor=adb> (21.4.2015).

57 Vgl. den Titel seiner 1825 veroffentlichten Abhandlung "Medizinisch polizeiliche Wiirdigung einiger Religionsgebrduche und Sitten des
israelitischen Volkes, riicksichtlich ihres Einflusses auf den Gesundheitszustand desselben". Hierin beschéftigt er sich Gber die jiidischen
Reinheitsgesetze hinaus noch mit der Beschneidung, den Speisegeboten, judischer Lebensfiihrung, sowie Beerdigungsriten und
Trauervorschriften.

% Schneider, Religionsgebriuche, S. 255.
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der Thétigkeit des sehr achtbaren und aufgekldrten Rabbiners Giinsburger® daselbst zu
verdanken ist.”°

Schneider gibt sich — mit dem der Aufklarung typischen Optimismus — dennoch zuversichtlich, dass
die "wohlthatige Wirkung" dieses positiven Beispiels tiber kurz oder lang erkannt und zur Einrichtung
von weiteren zweckmaRigen Tauchbidern filhren wiirde,”* und tatsichlich entstanden in den
Folgejahren, nach Schneiders Veroffentlichung, in fast allen anderen Ortschaften seines Amtsbezirks
mit jlidischer Bevolkerung neue Einrichtungen: bis 1827 in Rust und Kippenheim, sowie 1828 in
Altdorf, wo er als Amtsarzt zuvor die Ortlichkeit gepriift und genehmigt hatte.”?

Hemsbach (Baden), oberirdische Mikwe von 1847/48: AuRenansicht des
Mikwengebdudes (im Hintergrund die Synagoge) und Blick auf das

Tauchbecken

Bei allen Vorteilen, die das "Judenedikt" von 1809 der jldischen Bevolkerung Badens brachte, blieb
es doch letztlich ein Erziehungsgesetz, d.h. es war dem Gedanken verpflichtet, dass sich die Juden
erst noch als vollwertige Biirger erweisen mussten.”® Und obwohl die Aufhebung der aus diesem
Grund weiter bestehenden Einschrankungen fiir Juden im badischen Landtag ab 1819 regelmalig zur
Sprache kam, konnte hierfliir doch nie eine Mehrheit gewonnen werden; erst im Revolutionsjahr

59 Rabbiner Joseph-Josle Giinsburger (1757 — 1842) war seit 1817 als Nachfolger seines Vaters Rabbiner in Schmieheim, seit 1827
Bezirksrabbiner; s. Brocke, Michael/Carlebach, Julius (Hgg.), Biographisches Handbuch der Rabbiner, Bd. 1,1, Die Rabbiner der
Emanzipationszeit in den deutschen, béhmischen und grof3polnischen Ldndern 1781-1871. AACH — Juspa, bearbeitet von Carsten Wilke,
Minchen 2004, S. 396. [Gesamtwerk online unter: <http://www.steinheim-institut.de>]

70 Schneider, Religionsgebrauche, S. 255f; Hervorhebungen im Original. Die im Original verwendete Kombination von "langem" und
"rundem s" gebe ich als "R" wieder.

"L Ebd., S. 256.

72 Lediglich Gber Ettenheim selbst ist bisher nichts bekannt; vergleiche hierzu die Darstellung von Dieter Weis, "Synagogen im ehemaligen
Amtsbezirk Ettenheim — Ettenheim, Altdorf, Kippenheim, Schmieheim und Rust", in: Historischer Verein fir Mittelbaden, Schicksal, S. 68-
156, hier S. 91-107. Zu Rust siehe auch den Beitrag von Karl-Heinz Debacher "Geschichte der jidischen Gemeinde Rust" im gleichen Band
(S. 399-435, hier S. 423-426).

73 Vgl. Paulus, Geschichte, S. 29f, 36f; Uri R. Kaufmann, Kleine Geschichte der Juden in Baden, Regionalgeschichte — fundiert und kompakt,
Karlsruhe/Leinfelden-Echterdingen 2007, S. 56f; Riirup, Baden, S. 46-48, 61.

23 | Désirée Schostak: Das judische rituelle Tauchbad (Mikwe) zwischen Gesundheit und religicsem Gebot



1848/49 erhielten badische Juden die uneingeschrankte staatsburgerliche Gleichberechtigung, 1862
dann auch das Gemeindebirgerrecht und damit die vollkommene biirgerliche Gleichstellung.”

Auf judischer Seite stellte die Modernisierung der Mikwe eine Facette, neben vielen anderen, einer
umfassenderen Reform des Judentums dar, und als solche ist sie natiirlich auch eine Folge des
Wunsches nach Emanzipation und eine Antwort auf die hiermit verbundenen Forderungen. Dass die
Situation der Mikwen auch von christlicher Seite durchaus als Messlatte der jlidischen
Emanzipationsfihigkeit wahrgenommen werden konnte, zeigt beispielhaft die AuBerung Dr. Mezgers
vor der Versammlung badischer Arzte 1842 in Neckargemiind. In seinem eindringlichen Pladoyer
wendet er sich einerseits an die Arzte als Vertreter staatlicher Behérden, welche die jiidischen
Gemeinden mit aller Strenge zu beaufsichtigen hatten, um die haufig noch nicht, oder nicht
ausreichend erfolgte Verbesserung der Mikwen weiter voranzutreiben. Andererseits sollten auch die
Juden ihre Aufgabe wahrnehmen und sich durch eigenverantwortliches Handeln selbst
"emanzipieren":

Mochten diejenigen, an denen es ist, bedenken, wie ihre eigene Ehre und Vortheil es erheischt,
eine zeitgemadsse Entwicklung kund zu geben, und wie sehr nothwendig es seie, sich vorerst so
weit selbst zu emancipiren und zu unterscheiden, dass dasjenige gethan werde, was das Gesetz
verlangt, aber auch dasjenige unterlassen werde, was schadet und nicht befohlen ist. Es reicht
nicht hin, seine Missbrauche zu verbergen, man muss sie aufheben.”™

74 Paulus, Geschichte, S. 45; Rirup, Baden, S. 66-73.

75 G. Mezger, "Uber die religiésen Bader der israelitischen Frauen", in: Annalen der Staats-Arzneikunde 8,1 (1843), S. 140-155, hier S. 155;
Hervorhebungen im Original.
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Religiose und historische Grundlagen

Themen:
e Die Mikwe als religioses Konzept

e Die Situation der Landmikwen zu Beginn des 19. Jahrhunderts aus der Sicht des badischen Arztes
Peter Joseph Schneider

nEinstieg

Als Einstieg kann eines der beiden Bilder (Seiten 1 und 25) aus der Fotoserie "The Mikvah Project"
(http://www.mikvahproject.com/) verwendet werden (2 Foto-Galerie). Es ermoglicht den
Schiilerinnen und Schilern einen emotionalen Zugang zu einem Thema, das im Allgemeinen wenig
Bezugspunkte zu ihrer Erfahrungswelt aufweist.

Was verbinden Sie mit dem gezeigten Bild? An was denken Sie, welche Geflihle weckt es?

Es kann hilfreich sein, die Antworten z.B. in Form eines mindmaps festzuhalten, um spater,
beispielsweise im Rahmen der Abschlussdiskussion, wieder daran anzukniipfen.

EDie Mikwe als religiéses Konzept (Hinfiihrung)

Hieran schlieft eine kurze Erklarung an, dass es sich bei dem Bild um eine kiinstlerische
Auseinandersetzung mit einem sehr alten Ritual handelt, das heute noch immer von orthodoxen
Jidinnen in aller Welt praktiziert wird. Um die religiose Bedeutung der Mikwe genauer zu verstehen,
wird an dieser Stelle die Frage nach dhnlichen Ritualen in anderen Religionen gestellt:

Gibt es in lhrer eigenen (oder einer lhnen bekannten) Religion besondere Handlungen, in denen
Wasser eine Rolle spielt? Was symbolisiert das Wasser in diesen religiosen Ritualen?

In der Auseinandersetzung mit eigenen religidsen Ritualen lernen die Schiilerinnen und Schiler das
Element Wasser als Sinnbild fir universell menschliche Sehnsiichte oder Erfahrungen kennen. Indem
man hieran anknipft und das jeweilige Ritual mit dem des jlidischen Tauchbads kontrastiert, erfolgt
eine erste Anndherung an das religiose Konzept der Mikwe. Sehr wahrscheinlich werden
Waschungen im Islam, die christliche Taufe oder Weihwasser im Katholizismus genannt werden, aber
es ist ebenso ein Vergleich mit dhnlichen Ritualen in anderen Religionen (z.B. Hinduismus oder
Buddhismus) maoglich.
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Waschungen vor dem Gebet im Islam: Ahnlich wie hier ist der Zweck des jiidischen rituellen Bades
nicht primar eine korperliche Reinigung, sondern das Erreichen von "ritueller Reinheit". Diese war in
Zeiten der Wistenwanderung des jlidischen Volkes sowie zu Zeiten des Jerusalemer Tempels notig,
um den Tempel zu betreten bzw. geweihte Speisen (Opfergaben) zu essen. Zwar gab es damals noch
keine Ritualbader wie heute, aber es existierten spezielle Vorschriften dariiber, wie man sich rituell
reinigen sollte. Die Erklarung hierfir ist, dass der Kontakt mit dem Heiligen auch einen bestimmten
korperlichen Zustand erfordert. Wahrend aber die Waschung vor dem Gebet im Islam auch ein
wirkliches Waschen beinhaltet (z.B. Hdnde, FlikRe, Mund), gibt es beim Untertauchen in der Mikwe
keine dhnliche Handlung — das grindliche Waschen des ganzen Korpers muss vor dem Tauchbad
geschehen!

Taufe im Christentum: Zwar geht die christliche Taufe auf das Untertauchen Jesu im Jordan zurlick,
jedoch wurde dies von Johannes dem T&ufer als eine Art "eschatologisches BuRsakrament"”®
eingefiihrt, steht also nicht in direkter Verbindung mit dem Konzept der Mikwe. Im frihen
Christentum erhielt die Taufe dann Bedeutung als zentraler Bekehrungsritus und I6ste als solcher die
aus dem Judentum iibernommene Beschneidung ab, die man anfangs noch fiir nétig hielt.”” Nach
Luthers Glaubenslehre wird der Mensch durch den Akt der Bekehrung, der sich in der Taufe abbildet,
neu (d.h. seelisch rein) geboren:

Wie kann Wasser solch grof3e Dinge tun?

Wasser tut's freilich nicht, sondern das Wort Gottes, das mit und bei dem Wasser ist [...]; aber mit
dem Worte Gottes ist's eine Taufe, das ist ein gnadenreiches Wasser des Lebens und ein Bad der
neuen Geburt im Heiligen Geist [...].

Was bedeutet denn solch Wassertaufen?

Es bedeutet, dall der alte Adam in uns durch tagliche Reue und BufRe soll ersiduft werden und
sterben mit allen Sinden und boésen Listen; und wiederum téaglich herauskommen und
auferstehen ein neuer Mensch, der in Gerechtigkeit und Reinheit vor Gott ewiglich lebe.”®

Anders als im Christentum ist das jlidische Tauchbad primar kein Akt der Reue und Umkehr, keine
seelische Wiedergeburt, auch wenn solche Vorstellungen sich hiermit verbinden kénnen.

76 Hans D. Betz, "Ritus/Ritual, 1. Religionsgeschichtlich, 4. Christentum, a) Neues Testament", in: Religion in Geschichte und Gegenwart.
Handwérterbuch fiir Theologie und Religionswissenschaft, Bd. 7, 4. véllig neu bearb. Auflage (Ungekiirzte Studienausgabe), Tlibingen 2004,
Sp. 552f, hier Sp. 553.

7 Vgl. ebd.

78 Martin Luther, Der kleine Katechismus, zitiert nach der Internetseite der EKD (Evangelische Kirche in Deutschland):
<http://www.ekd.de/glauben/bekenntnisse/kleiner_katechismus_4.html> (9.7.2015).
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BNutzung der Mikwe und historische Situation (@ Arbeitsblatt A)

Die Frage nach Sinn und Zweck der Mikwe wird nun von den Schiilerinnen und Schiilern anhand der
Beschreibung einer Mikwe durch den badischen Amtsarzt Peter Joseph Schneider von 1825 (@
Arbeitsblatt A) selbsténdig erarbeitet (Kleingruppen). Um ein tieferes Verstandnis der Mikwe und
Schneiders Beurteilung zu erreichen, ist es jedoch nétig, die der Quelle entnommenen Inhalte durch
weitere Informationen zu erganzen. Dies kann in dem anschlieBenden Unterrichtsgesprach
geschehen, im Idealfall als Antwort auf konkrete Fragen, die sich fiir die Schiilerinnen und Schiiler
aus dem Text ergeben (s. unten Hintergrundwissen). In der @ Foto-Galerie finden sich nochmal
samtliche lllustrationen des Textteils im Bildschirmformat, so dass auch (iber das gemeinsame
Betrachten der Bilder Ankniipfungspunkte geschaffen werden kénnen.

Peter Joseph Schneider, "Medizinisch polizeiliche Wiirdigung einiger Religionsgebrauche und Sitten
des israelitischen Volkes, riicksichtlich ihres Einflusses auf den Gesundheitszustand desselben"
(1825)

Dr. Peter Joseph Schneider (1791 —1871) war badischer Amtsarzt fir den Bezirk Ettenheim.
Daruber hinaus war er auch als Verfasser zahlreicher Schriften hauptsachlich auf dem Gebiet der
Staatsarzneikunde bekannt, sowie als Redakteur der Zeitung Annalen der Staatsarzneikunde. Als die
badische Regierung 1822 eine Verordnung zur besseren Einrichtung der judischen Ritualbader
(Mikwen) erlieR, engagierte sich Schneider in seinem Amtsbezirk flr die Modernisierung der
Mikwen. In seinem Zeitschriftenbeitrag von 1825 "Medizinisch polizeiliche Wiirdigung einiger
Religionsgebrauche und Sitten des israelitischen Volkes" befasst er sich mit diesem Thema, aber auch
mit anderen jidischen Brauchen, die aus seiner Sicht gesundheitsgefahrdend sein konnen.

Ueberall nehmlich wo jlidische Familien sich in einem Orte hauslich niedergelassen haben, findet
sich Behufs dieser religiés gesetzlichen Handlung ein Bad, das entweder im Gebaude ihrer
Synagoge oder in einem andern israelitischen Privathause eingerichtet ist.

So weit ich bis jetzt Gelegenheit fand die israelitischen Bader zu besichtigen, lehrte mich die
Autopsie [eigene Wahrnehmung], daR diese leider nichts als tiefe, kalte und finstre Gruben sind,
die an den Kellern des Gebaudes aufgefiihrt, entweder wie eine Cisterne angefiillt sind, oder in
welche von aussen her flieBendes Wasser aus Graben oder Bdchen, meist von sehr unreiner Art,
hineingeleitet wird. In eine solche unterirdische und finstre Badgrube, die meist schlecht
ausgemauert ist, und wohin zehn bis sechszehn steinerne Stufen hinunterfiihren, muR sich nun
die Frau, welche das Wochenbett kaum Uberstanden, und die, welche kirzlich ihre Periode oder
einen Gebahrmutterblutsturz erlitten hatte, hineinbegeben, nachdem sie sich vorher ganz
entkleidet hat, und auch nicht einmal einen Ring am Finger oder in den Ohren behalten darf,
wenn die ganze Ceremonie dadurch nicht ihre ganze Kraft und Bedeutung verlieren soll. Nun
steigt die ganz entbldste Israelitin langsam die Stufen in das Wasser hinunter, bis sie endlich eine
solche Tiefe erreicht, daR sie mit geringer Mihe den ganzen Korper einigemal ganz im Wasser
untertauchen kann, worauf sie sodann das Bad verlaRt, sich schnell ankleidet, und zu den ihrigen
nach Hause geht. [...] Und eine solche Badkur muR zu jeder Jahreszeit bei Sturm und Ungewitter,
im schwilen Sommer, wie im eisigen Winter und ohne Riicksicht des Subjects vorgenommen
werden, wenn dieses wieder rein zu werden verlangt, welches ohne auffallende Verletzung des
Gesetzes und ohne allgemeine Verachtung von Seiten der jidischen Gemeinde nicht unterlassen
werden darf.”®

P. J. Schneider, "Medizinisch polizeiliche Wirdigung einiger Religionsgebrdauche und Sitten des israelitischen Volkes,
ricksichtlich ihres Einflusses auf den Gesundheitszustand desselben", in: Zeitschrift fiir die Staatsarzneikunde 10,4 (1825),
S. 213-301, hier S. 246-248.

7 Die im Original verwendete Kombination von "langem" und "rundem s" gebe ich als "R" wieder.
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rbeitsvorschldge:

1 Der Gang in die Mikwe
a. Wer besucht die Mikwe nach dieser Darstellung?

b. Versetzen Sie sich in die Rolle der Frau: Was miussen Sie der Reihe nach machen? Wie
empfinden Sie den Ablauf? Beachten Sie hierflir genau die Wortwahl Schneiders.

c. Beurteilen Sie den verwendeten Begriff "Badkur". Was will Schneider hiermit ausdriicken?

d. Welche Griinde nennt Schneider, warum die Frau die Mikwe besuchen muss?

Hintergrundwissen:

° Warum besuchen gerade Frauen die Mikwe, und wann?
. Gehen auch Manner in die Mikwe?

. Wie wird das Ritual durchgefiihrt?

. Welche Bedeutung hat die Mikwe heute?

2 Die diufiere Anlage
a. Wo befanden sich die Mikwen zu Beginn des 19. Jahrhunderts?
b. Wie charakterisiert Schneider die Anlagen?

c. Warum liegt das Tauchbecken so tief — haben Sie eine Vermutung?

Hintergrundwissen:

. "lebendiges Wasser"

. Erwarmung des Wassers durch "geschopftes Wasser"

. "Verfligung des groRh. Ministerii des Innern vom 11. September 1822"
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Exkursion (optional)

Besichtigung einer Mikwe

Die Besichtigung einer Mikwe bietet sich an, um den Fragen, die sich im Zusammenhang mit
Schneiders Text ergeben, weiter nachzugehen und einzelne Aspekte zu vertiefen.

Historische Mikwen:
In Baden stehen derzeit zwei neuzeitliche Mikwen fiir Besucher offen:
e Eppingen: Mikwe aus dem 16. Jahrhundert
e Emmendingen: Mikwe aus dem Mitte 19. Jahrhundert und Museum

Im angrenzenden Franken bietet sich die Besichtigung des Jidischen Kulturmuseums Veitshéchheim
mit Synagoge und Mikwe aus dem 18. Jahrhundert an.

Alternativ kdnnen auch die mittelalterlichen Monumentalmikwen in Speyer und Worms besichtigt
werden.

Internet-Links zu den genannten Museen und Gedenkstatten finden sich am Ende des Dokuments.

Moderne Mikwen:
Moderne Mikwen finden sich in den jidischen Gemeinden Badens u.a. in Mannheim und Heidelberg.

In den genannten Gemeinden sind Besichtigungen nach vorheriger Anmeldung maglich (fir weitere
Informationen siehe die Homepage der jeweiligen Gemeinde).
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Teil B
Die Dynamik des Konzeptes Mikwe: Zwischen Gesundheit und
religiosem Gebot

Themen:
e Die drztliche Beurteilung der Mikwe vor dem Hintergrund der neuen Badekultur

e Der "innere" Wandel der Mikwe vor dem Hintergrund von Aufklarung bzw. Aufklarungsmedizin

Arbeitsblatt B1 eignet sich prinzipiell fiir Gruppenarbeit, aber auch Einzelarbeit. Je nachdem, welcher
Zeitrahmen zur Verfligung steht, kann es sinnvoll oder noétig sein, dass die Schiler(innen) das
Arbeitsblatt B1 bereits zuhause bearbeiten. Auf diese Weise ist anschliefRend ein schneller Einstieg in
die Thematik von Teil B moglich, der z.B. liber die Abbildung des Kohlschen Badeschiffes erfolgen
kann (@ Foto-Galerie). Darliber hinaus bietet es sich an, als hiusliche Vorbereitung die bereits
vorhandenen Kenntnisse Uber die Epoche der Aufklarung auffrischen zu lassen. Wurde das Thema
Aufklarung noch nicht ausfihrlich besprochen, so lasst sich dieses Wissen auch knapp an Ort und
Stelle ergéanzen.

Arbeitsblatt B2 enthédlt Vorschlage fir eine eigenstiandige ErschlieBung der Quelle durch die
Schiler(innen) in Gruppenarbeit, darunter auch zwei optionale Arbeitsvorschlage.

Daruber hinaus dienen weitere hier vorgestellte Diskussionsangebote der Vertiefung der Thematik.
Diese sind als zusatzliche Anregungen bei ausreichendem Zeitrahmen und/oder fir fortgeschrittene
Arbeitsgruppen gedacht; da sie sich am besten fiir eine gemeinsame Diskussion eignen, sind sie nicht
im Arbeitsblatt B2 enthalten.

Die Neubelebung der Badekultur seit dem Ende des 18. Jahrhunderts
(@ Arbeitsblatt B1)

Historischer Kontext:

1790 veroffentlichte der Weimarer Arzt Christoph Wilhelm Hufeland (1762 — 1836) in der
erfolgreichen Modezeitschrift "Journal des Luxus und der Moden" sein Pladoyer fiir die
Einrichtung o6ffentlicher Fluss-Badeanstalten und die Wiederbelebung des aus der Mode
gekommenen Badens. Seine erklarte Absicht war es, durch die regelmaRige Reinigung der Haut
die Gesundheit der Bevolkerung zu verbessern, etwas zu ‘'einer allgemeinen
Gesundheitsrestauration"® beizutragen. Jahrhundertelang hatte man Ganzkérperbader aufgrund
einer angenommenen schadlichen Durchdringung des Kérpers mit Wasser vernachlassigt, und nur
langsam bahnte sich ein Wandel an. Da man von der starkenden, abhartenden Wirkung des kalten
Wassers liberzeugt war, entstanden ab den 1780er Jahren zahlreiche kalte Flussbader, und in den

80 Hufeland, Erinnerung, S. 378; Hervorhebungen im Original.
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Jahren nach Hufelands Veroffentlichung stieg die Zahl rasant an. Anders als z.B. der Wiener Arzt
Pascal Joseph Ferro (1753 — 1809) betrachtete Hufeland jedoch das kalte Bad kritischer und
empfahl stattdessen lauwarme Bader, da dies dem Klima und der koérperlichen Verfassung der
deutschen Bevolkerung besser entspreche. Spatestens mit seinem "Bestseller" Die Kunst, das
menschliche Leben zu verlingern (1796/97), ein Gesundheitsratgeber fur das aufgeklarte
Biirgertum, wurde Hufeland einer der bekanntesten und angesehensten Arzte seiner Zeit. Nicht
zuletzt unter seinem Einfluss setzte sich langfristig ein malRigender Trend durch, der
Kaltwasseranwendungen als Allheilmittel ablehnte.

Konrad Anton Zwierlein, Ueber die neuesten Badeanstalten in Deutschland (1803)

Konrad Anton Zwierlein (1755 — 1825), liber dessen Leben sehr wenig bekannt ist, war Professor
fur Medizin an der Universitidt Heidelberg und wirkte spater als Badearzt in Bad Briickenau.’! In
seinem Werk Ueber die neuesten Badeanstalten in Deutschland folgt er liber langere Passagen der
Argumentation von Franz Anton May in dessen Schrift "Ueber den Gebrauch und MiRbrauch der
Rheinbader" von 1786. Der gebiirtige Heidelberger May (1742 — 1814) war wie Zwierlein
Medizinprofessor und als solcher in seiner Heimatstadt hoch geehrt.®

Vorrede.

Seit zwolf bis funfzehn Jahren ist mehr vom Baden, von FluB- See- und Mineralbddern und
Wassern geschrieben, gedruckt und gelesen worden, als in fiinfzig Jahren vorher. Wie doch das
kommen mag? — Ist man vom Nuzzen der Bader fir die Gesundheit jetzt mehr iberzeugt? — Oder
ist es ein zur Mode gewordener Luxus? — Oder aber Charlatanerie? — Meines Erachtens hat jeder
dieser drei Punkte seinen Antheil daran.

Man geht so leicht von einem Extreme zum andern; die FluRbdder und Hausbdder wurden zu
sehr vergessen, nun aber werden sie allgemein empfohlen, und h&ufiger MiBbrauch damit
getrieben, der den Badenden zum grofRten Nachtheil gereicht. [...]

Erster Abschnitt. Ueber die Donau- Rhein- Main und andere Fluf3bdder, auch Hausbdder.

Auf der Donau bei Wien wurden schon vor 23 Jahren von Herrn Doctor Ferro Badehduser
errichtet, und alle Anstalten zum Gebrauche der kalten Bader auf diesem Flusse getroffen. Er
empfiehlt die kalten Bader jedem Alter, jedem Stande, jedem Geschlecht, und jeder Konstitution
des Menschen als zutraglich, und fast in allen Krankheiten. Schon einige Jahre vorher waren auf
dem Rheinstrome Einrichtungen zu kalten Badern gemacht worden, die seit dieser Zeit fast auf
allen Flissen Deutschlands nachgeahmt wurden. [...]

Zweiter Abschnitt. Vom vielféiltigen Mi8brauch und Schaden der Fluf3bdder.

Es in kein Zweifel, dal die FluBbader in einzelnen Fallen, von einem erfahrnen Arzte angeordnet,
Nutzen gewdhren kénnen, und schon ofters gewahrt haben, wofiir die Erfahrung spricht; aber
eben so gewill ist es durch Uberzeugende Griinde zu beweisen, und durch die Erfahrung
bestatigt, daR bei weitem in den meisten Fallen mit den FluBbddern MiRbrauch getrieben, und
fir die Gesundheit erheblicher Schaden angerichtet wird, der nicht selten die schlimmsten Zufélle
zur Folge hat.

Als zu Mannheim auf dem Rheine 1777 Bader angelegt wurden, beobachtete Herr Geheimerath
May alsbald nachtheilige Folgen vom Gebrauch der Rheinbader, worauf er das Publikum in

815, "Gedenkkalender der Erfurter Akademie", <http://www.akademie-erfurt.de/pages/geschichte/gedenkkalender-i.php> (11.05.2016).
82 August Hirsch, "May, Franz Anton", 1885, <http://www.deutsche-biographie.de/pnd115372687.html?anchor=adb> (11.05.2016).
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einem besonderen Sendschreiben damals aufmerksam machte.®® Bei einigen vollbliitigen
Frauenzimmern erfolgte Schwindel, Blutspeien, Engbristigkeit. Bei Schwachlichen bemerkte er
Schluchsen, Nesselsucht, hartndckige Husten und Schnupfen. Einige Frauen, welche gesegnet
[schwanger] waren, erlitten Blutfliisse aus der Gebarmutter mit augenscheinlicher Gefahr einer
unzeitigen Geburt. Viele Jinglinge und Manner klagten unmittelbar nach dem Bade Uber eine
auBerordentliche Schwere in den Gliedern, und Gber Neigung zum Schlafe. Andere fiihlten eine
Niedergeschlagenheit des Gemiithes mit einem beschwerlichen Athemholen. [...]

Diese Zufdlle waren betrlbte Folgen eines fehlerhaften Gebrauchs der Rheinbdder. Man lief3 sich
von dem herrschenden Vorurtheile hinreissen, als wadre das Rheinbad ein allgemeines
untrigliches Mittel wider alle Uebel. Man bediente sich der Bader, weil es ein neuer Gebrauch
war. Einige glaubten ihren Gebrechen dadurch zu steuern; Viele thaten es wegen der
Reinlichkeit; die Meisten aber badeten aus Wollust. Man machte keinen Unterschied zwischen
den Tageszeiten. Morgens friih nach kiihlen Nachten, unmittelbar vor und nach dem Essen;
Abends, nachdem durch Gewitter und Hagel die Luft und das Wasser zuviel abgekiihlt waren; zu
allen Zeiten wurden die Bader gebraucht. Der gréf3te Theil lief bei der starksten Sonnenhitze
hinaus; und ungeachtet sie keine Nordlander sind, so legten sie ihren von SchweiRe noch
dampfenden Leib doch in den Rhein. [...]

Grade von Kiélte, die ein Gesunder nicht achtet, oder die hochstens ein leichtes Misbehagen bei
ihm erregen, sind einem Schwdchlinge so empfindlich, daf}, wenn er sich nicht sorgfaltig vor ihren
Eindriicken verwahrt, er sehr darunter zu leiden hat. Steigen die Kaltegrade noch hoher, dal8 der
Gesunde nicht blofR Misbehaglichkeit, sondern wirklichen Frost davon empfindet, dann ist der
Schwachling, weil er ohnehin von thierischer Warme nicht viel zuzusetzen hat, noch tbler daran.
Die schleunigen unginstigen Wirkungen der kalten Bader auf schwache Personen bewahrheiten
es hinlinglich, daR diese ihr Heil nicht in den FluBbadern suchen dérfen. [...]**

K. A. Zwierlein, Ueber die neuesten Badeanstalten in Deutschland auf Fliissen, zur See, und an Badeértern, deren Nutzen,
Schaden und Charlatanerien dabei, Frankfurt 1803, S. iiif, 9f, 19-22, 34f.

rbeitsvorschla'ge:
a. Was ist Zwierleins Standpunkt in der Frage der kalten Bader? Darf man sie anwenden?
b. Welche Personen sind besonders gefahrdet?

c. Welche Situation ist besonders gefahrlich? Warum?

83 Franz Anton May, "Ueber den Gebrauch und MiRbrauch der Rheinb&der", in: Vermischte Schriften, Mannheim 1786, S. 361-374.
8 Hervorhebungen im Original.
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EDie Mikwe aus der Sicht eines jiidischen Aufklérers und Arztes (@ Arbeitsblatt B2)

Historischer Kontext:

Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert versuchten jlidische Aufklarer, das nicht mehr als
zeitgemaR empfundene Judentum auf verschiedene Weise neu zu denken und durch konkrete
Anderungen, z.B. in der Form des Gottesdienstes, zu modernisieren. Beziiglich der Praxis der
Mikwe bemiihte man sich vor allem, den Besuch fiir die Frauen durch gewarmtes Wasser
angenehmer zu gestalten. Um die Herstellung warmer Mikwen zu erleichtern, erlaubte die
Versammlung reformorientierter Rabbiner von 1845 hierfir auch den Gebrauch von
gewohnlichem ("geschopftem") Wasser, ja sogar ein einfaches Wannenbad anstelle der Mikwe.
Im Konigreich Wirttemberg folgte die Israelitische Oberkirchenbehdrde diesen Vorschlagen,
orthodoxe Vertreter des Judentums lehnten und lehnen beides jedoch ab. Starke Impulse erhielt
die Modernisierung der Mikwe insbesondere durch die Schrift des jldischen Arztes Moritz
Mombert (1799 — 1859) Das gesetzlich verordnete Kellerquellenbad der Israelitinnen von 1828, die
sogar von den Regierungen mancher Staaten zur Kenntnis genommen wurde und Ausgangspunkt
fiir behordliche Kontrollen und Verordnungen war.

Elcan Isaac Wolf, Von den Krankheiten der Juden (1777)

Eines der friihesten Werke, das sich aus Sicht der Aufklarungsmedizin mit der Mikwe befasst, ist
das knapp 100 Seiten starke, kleinformatige Bandchen Von den Krankheiten der Juden (1777) des
judischen Arztes Elcan Isaac Wolf. Moglicherweise war Wolf sogar der erste, der 6ffentlich auf die
Gefahrdung der Gesundheit jldischer Frauen durch die Mikwe aufmerksam machte. Sein Buch
richtet sich speziell an seine Glaubensgenossen, die er Uber schadliche Gewohnheiten und
Lebensumstande aufklaren will, um ihnen so zu groRerer Gesundheit zu verhelfen. Zur Zeit der
Veroffentlichung seines Buches war Wolf Arzt in Mannheim, ansonsten ist tGber sein Leben so gut wie
nichts bekannt.

[A. Die Bedeutung der religiésen Gesetze im Judentum]

Unsere heilige Gesetze, welche wir von dem Urheber der Natur erhalten haben, fassen ohne die
besondere géttliche Absichten® verschiedene der Gesundheit sehr ersprieRliche Anordnungen
und Verbote: Die gedeilichen Verbote des Schweinefleisches, und aller aus diesem unreinen
Thiere zubereiteten Nahrungsmittel, der schandenden Berauschung, der ausschweifenden und
unmaRigen Beischladfe, die heilsame Anordnungen der 6ftern Fasttdge, der Bader und Reinigung
bei dem weiblichen Geschlechte haben heilige Absichten, und einen Einflus sowohl auf die Sitten,
als die Erhaltung der Gesundheit, und der Fortpflanzung. [...]

85 In der judischen Religion gibt es eine Vielzahl von religidsen Geboten und Verboten. Man unterscheidet hierbei traditionell zwei
Gruppen: 1) Vorschriften, fir die es eine dem menschlichen Verstand unmittelbar zugangliche Erklarung gibt, z.B. das Verbot von
Diebstahl; 2) Vorschriften, die sich nicht eindeutig auf diese Weise erklaren lassen, z.B. die Speisegesetze oder Reinheitsgebote. Letztere
entspringen der héheren, géttlichen Weisheit und miissen im Vertrauen hierauf befolgt werden.
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[B. Beschreibung des rituellen Bades der Frauen]

GrofRe Unordnungen entheiligen bei unsern Weibern das verniinftige Gebot der monatlichen
Bader. Wir sind keine abgehartete Russen-Korper, welche aus einem heissen Backofen in das
Eiswasser ohne erfolgenden Schaden ihrer Gesundheit springen. Viele unserer verarmten Weiber
entkleiden sich in einem glienden Zimmer, und baden hernach im kalten Wasser, weil die
meisten unvermégend sind sich das Bad erwarmen zu lassen. Eine solche jahlinge Abdnderung
kann besonders bei etwas schwachlichen Weibern tdédtliche Krankheiten zuziehen;
Gliederreissen, Koliken, Schlag- und Steckflisse, konnen auf solche Misbrauche erfolgen. [...]

[C. Vom Wert der Gesundheit (Schluss des Buches)]

Die Gesundheit, liebe Mitbrider, ist unstreitig das edelste Geschenk des groBen Schoépfers. Unser
Korper ist so meisterlich, so vorsichtig, so gottlich erbauet und zusammengesetzt, daR wir bis in
die spatesten Jahre das Vergniigen dieser so herrlichen Gabe geniesen kénnen, wenn wir nur die
Fehler unserer Erziehung bessern, und unsere Lebensordnung nach den vielfiltig
vorgeschriebenen Masregeln einrichten wollen. Folget meinem gutmeinenden Rathe. Ich werde
zwar dabei verlieren, und wenig verdienen; aber mir wird doch das Vergniigen Ubrig bleiben, dal
ich als ein aufrichtiger Israelit gedacht, gerathen, und gehandelt habe.

Elcan I. Wolf, Von den Krankheiten der Juden. Seinen Briidern in Deutschland gewidmet, Mannheim 1777, S. 44f, 50f, 94f.

rbeitsvorschla'ge:

1 Die Mikwe in der religiésen Theorie

a.

b.

C.

Nach Wolf verfolgen die religiosen Gebote des Judentums verschiedene Zwecke. Welche?

Benennen Sie drei Gruppen.

Lésung: 1) heilige Absichten, 2) Einfluss auf die Sitten, 3) Einfluss auf die Gesundheit (und

Fortpflanzung)

Wolf gibt an, das "Gebot der monatlichen Bader" sei "vernilinftig". Was meint er damit?

Welches ist der historische Kontext, in dem er schreibt?

Wie beurteilen Sie seine Aussage aus dem  historischen Kontext heraus?
Zur Erinnerung: Das Untertauchen in der Mikwe dient nicht dem Erreichen von kérperlicher,

sondern von ritueller Reinheit.

2 Die Mikwe in der Praxis: Die Sichtweise der Arzte

Warum liegt im Fall des rituellen Bades, so wie es damals praktiziert wurde, ein "Missbrauch"
vor? Begrinden Sie lhre Antwort anhand der verschiedenen Gegensatzpaare (insgesamt

vier), die Wolf verwendet.

Lésung: abgehdrtet — schwdchlich, heifler Backofen — Eiswasser, gliihend — kalt,

Krankheit — Gesundheit
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b. In welchen Punkten ist das Tauchbad in der Mikwe mit dem Flussbad (@ Arbeitsblatt B1)
vergleichbar? Gehen Sie bei Ihrer Antwort von den gefundenen Gegensatzpaaren aus!

optional: Sie kbnnen in lhre Antwort auch den Text von Dr. Schneider (2 Arbeitsblatt A) mit
einbeziehen!

3 Vom Wert der Gesundheit (optional)

Wie versteht Wolf seine Aufgabe als (religios denkender) Arzt?

4 Diskussionspunkte zur Vertiefung:

a. Warum fihren wir (Sie personlich, Familienmitglieder oder Bekannte) religiose Rituale aus?
Weil man es "eben so macht" oder weil wir darin einen bestimmten "Sinn" erkennen?

b. Wie beurteilen Sie den Weg, den Wolf und andere jlidische Aufklarer wahlten, um die Mikwe
gedanklich in die von Vernunft bestimmte "Reinlichkeitskultur" des deutschen Blirgertums zu
integrieren? Inwiefern ist dies ein tragbares Modell, um die kulturelle oder religitse
Eigenstandigkeit zu bewahren, ohne sich dabei der Umgebungskultur zu verschlieRen?

c. 1865 duBerte man sich im Jahresbericht des GroRherzoglich badischen Landescommissars fir
die Kreise Waldshut, Lorrach und Freiburg folgendermalien:

An diese und noch eine Anzahl kleinerer o6ffentlicher Bader reihen sich die warmen
israelitischen Frauenbéader an, welche, seit die Sanitdtspolizei auch von ihnen Kenntnis nimmt,
sich in menschlichem Zustande befinden, wahrend sie friiher beinahe ohne Ausnahme eher
allem Andern, als Reinigungsanstalten glichen. Die israelitischen Frauen erkennen mit Dank,
daB die groBh. Regierung die Sorge lbernommen hat, deren sich ihre Glaubensgenossen
entzogen.

Jahres-Berichte der GrofSherzoglich badischen Landes-Commissdre (ber die Zustinde und Ergebnisse der innern
Verwaltung fiir das Jahr 1865, Jahresbericht des Grofsherzoglich badischen Landescommissdrs fiir die Kreise Waldshut,
Lérrach und Freiburg, veroffentlicht auf Anordnung des GroRRh. Ministeriums des Innern, Karlsruhe 1866, S. 31.

Nehmen Sie zu dieser Aussage Stellung.
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ﬂnternet-Links

Museen und Gedenkstidtten:

Baden-Wiirttemberg:
http://www.gedenkstaetten-bw.de/gedenkstaetten_uebersicht.html
(dort bei Suchen "Mikwe" eingeben!)

Emmendingen:
http://www.juedisches-museum-emmendingen.de/

Eppingen:
http://www.jlk-ev.de/jlk2002/index.html?info/index.html

Speyer:
http://www.speyer.de/sv_speyer/de/Tourismus/Sehensw%C3%BCrdigkeiten/J%C3%BCdisches%20Er
be/

Veitshochheim:
http://www.jkm.veitshoechheim.de/

Worms:
http://www.worms.de/de/tourismus/sehenswertes/juedisches_worms/

Geschichte der Juden im siiddeutschen und angrenzenden Raum:

http://www.alemannia-judaica.de/
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Georgensgmiind, Kellermikwe: Gemeinde Georgensgmiind, Foto: Philipp Kimmelzwinger
2015

Georgensgmiind, Neue Mikwe: Gemeinde Georgensgmiind, Foto: Philipp Kimmelzwinger
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Mannheim, moderne Mikwe: Peter Seidel 2016 (www.peterseidel.de)

Neue Badeschiffe am alten Schneidwall, Kohl'sche Badeanstalt, Frankfurt am Main,
Kupferstich: historisches museum frankfurt, Inventar-Nr. C15339, Foto: Horst Ziegenfusz

Hemsbach, Mikwe von 1847/48 (AuBenansicht und Tauchbecken), Fotos: Michael Spicka
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44 | Désirée Schostak: Das judische rituelle Tauchbad (Mikwe) zwischen Gesundheit und religiosem Gebot


http://www.mikvahproject.com/
http://www.mikvahproject.com/

	:1.: Eine jüdische Institution auf dem Weg in die Moderne: Thema und Lernziel
	Das Thema in der Schule

	:2.: "Eine Quelle oder eine Grube": Religionsgesetzliche Grundlagen der Mikwe
	Die Mikwe als Frauenbad
	Die Vorschriften für das Untertauchen (hebräisch "tewila")
	Größe des Tauchbeckens
	Die Bedeutung des Wassers

	.3.. Monumentalmikwen, Kellermikwen und andere Besonderheiten: Eine kurze Geschichte der Mikwe in Deutschland seit dem Mittelalter
	Erwärmung des Wassers und des Mikwenraums
	Moderne Mikwen

	.4.. Zwischen Gesundheit und Gebot: Der Wandel der Mikwe im Zeitalter der Emanzipation
	Der medizinische Kontext: Erneuerung der Badekultur und die Frage des kalten Wassers
	Der innerjüdische und gesellschaftliche Kontext: Aufklärung, Reform des Judentums und bürgerliche Reinlichkeitskultur
	Der politische Kontext: Die Situation in Baden und die Frage der Emanzipation

	.5.. Unterrichtsmaterialien mit Arbeitsvorschlägen

